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17 Jahrgang.

Dienstag, den 15. September 1903
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hastig an das Auslleiden. Behutsam legte er sich auf
tc 9 tc sich nicht, damit nicht etwa die

Bettstelle ftolmte oder knarrte.

Seine Vorsicht Ivar überflüssig: Albina hatte
einen festen Schlummer. Ein Erdbeben konnte neben
ihr eine Welt zertrümmern, ohne daß sie erwachte.

Der Vizewachtmeister lag und lauschte. Nur das
.stlopfen seines Herzens hörte er, und von drüben klang
daS Weinen des Kindes, durch die Türen gebäinpft,herüber.

„Witwe unb Waise" kam ihm in den Sinn.

Die^klägliche Stimme verklang allmählich. Der
Knabe war tvohl eingescklafen. Vielleicht hatte ihn
auch die Mutter an die Brust genommen.

Der Vater aber lag oben auf dem Wege, mit
dem mächtigen Körper die ganze Breite des Pfades
sperrend.

Tas Licht des Mondes verblich in der Morgen-
dämmerung, und die Sonne stieg hinter den Hügeln
jenseits deS Tales auf.

Ueberall verbreitete sie Licht unb Leben, Glanz
unb Schönheit.

Auch in dem Antlitz des toten Mannes verrichtete
sie ihr freiinblidjeß Werk.

Das Entsetzen, das in der Nacht darauf aus-
geprägt gewesen war, milderte sich in ihren Strahlen
und machte im warmen Tageslicht einem fast fried-
lichen Ausdrucke Platz.

Der dicke NegimentZzahlmeister Schellhorn, dem
Oberstabsarzt Andreae die alljährliche Karlsbader
Frühlingskur verordnet hatte fand bei seinem ge-
mächlichen Morgenspaziergang den Weg plötzlich durch
den Leichnam verlegt

Er eilte zur Kaserne und schlug Lärm.
Nach Feststellung des Tatbestandes wurde der Tote

aufgehoben. Vier Kanoniere trugen auf einer
Krankentrage den schweren Körper den Berg hinab und
legten ,hn tn der Wohnung auf das Bett.

arme Stob sah ihnen mit irren Augen zu.
Wstn konnte über den Fall gar nicht tn Zweifel

sein. Es handelte sich um Selbstmord. Die Schuß-
richtung, die bei der Sektion des Leichnams festgestellt
wurde, sprach mindestens nicht gegen diese Möglich-
keit. Aber das untrüglich Betveisende lag darin, daß
der Beweggrund zur Tat nur zu klar war. In den
verschiedenen Abteilmtgen der von dem Toten ver-
walteten Kasse fehlten insgesamt etwa einhundert-
undzwanzig Mark.

Wachtmeister Heppner hatte sich aus Furcht vor
Entdeckung erschossen.

Und Nachts drei Uhr war die Tat geschehen. Das
war durch die Meldung festgestellt, die sich im Wacht-
buche fand: „Der Posten am Hintern Tor, Kanonier
Vieweg, meldet, daß er beim Schlage drei Uhr int
Wäldchen hinter der Kaserne einen Schuß hat fallen
hören. Irgend welche Geräusche vor- ober nachher
hat er nicht vernommen."

Der Oberst, Major Schrader und Hauptmann von
Wegstetten kamen überein, den Fall, abgesehen von
dem unerläßlichen Bericht an die höheren Kommando-
stellen, nicht laut werden zu lassen. Schrader ersetzte
stillschtveigend die fehlende Summe.

Die Spielkumpane Heppners tvurden ernstlich ver-
ivarnt. Wachtmeister Blechschmidt, der ant stärksten
belastet schien, erhielt die bienstliche Mitteilung, bah
er auf weitere Kapitulation nicht rechnen dürfte.

Der Witwe endlich redete man vor, ihr Mann
habe sich in einem Anfall geistiger Umnachtung das
Leben genommen.

Tie kräfttge Frau schickte sich mutig in ihr Los.
Sie hatte zwei starke Arme, und aus dem Lande
wartete immer irgend eine Arbeit. Wer sich nicht
scheute, herzhaft zuzugreifen, der fand da sicher ein
Unterkommen, und bei einer so tüchtigen Wirtschafte-
rin, wie sie es war, nahm man auch gern ein Kind
mit in Kauf.

Und aufrechten Hauptes schritt sie durch das
Safernentor. Das Kind trug sie im Arm.

Um bie Zukunft war ihr nicht bange.

Vizewachtmeister Heimert rückte wenige Tage nach
dem Begräbnis in die Stelle Heppners auf.

Es machte ihm eine ganz ungeheure Mühe, sich
in die neuen Obliegenheiten einzuarbeiren, und doch
konnte es nicht leicht einen Menschen geben, der seinen
Geschäften eifriger und gewissenhafter nachkam.

Hauptmann von Wegstetten verging manchmal
vor Ungeduld, wenn ihm fein Wachtmeister so gar nicht
entgegenkam. Mit bloßen Andeutungen oder Hin-
weisen war dem schwerfälligen, lvohl auch etwas be-
schräntten Kopse Heincetts zu viel zugemntet. Man
nutzte ihm alles bis in das kleinste barlegen und
zeigen. Wenn er aber einmal etwas begriffen hatte,
erwies er sich als der verlählichste und pünktlichste
Ausarbeiter.

Arn liebsten saß der Wachtmeister im Dienst-
zimmer vor seinem Schreibtische. Um Albina küm-
merte er sich seit seiner Beförderung wenig. Er legte
ein sonderbares, scheues Betragen gegen sie an den
Tag und vermied es, mit ihr länger als nötig allein
zu sein. Die Frau ließ ihn bei seinen seltsamen
Launen und entbehrte die früher nur allzu häufigen
Zärtlichkeiten des ungeliebten Gatten ohne Bedauern.

9lodT lange nach Zapfenstreich brannte die Lampe
im Batteriedienstzimmer. Die Schildloachen blieben
stehen, wenn sie unter dem erleuchteten Fenster vor-
überpatrouillierten, unb dachten verwundert: braucht
denn dieser Wachtmeister mit der Riesennase gar
keinen Schlaf?

Und Heimert schrieb, stundenlang, bis tief in die
Nackt hinein, langsam Buchstaben an Buchstaben, Zahl,
an Zahl reihend.

Die Listen und Meldungen von seiner Hand stell-
ten zugleich kalligraphische Meisterwerke vor.

Käppchen, ber Batterieschreiber, der doch selbst
auf feine saubere Handschrift stolz war, betrachtete sie
mit Bewunderung.

»Alle Ächtung, Herr Wachtmeister," sagte er,
-das sieht wahrhaftig aus, als ob es gestochen wäre."

Heimert nickte und antwortete gleichgültig: „Run
ja, wenn man sich Zeit nehmen kann."

„AVer Herr Wachtmeister sollten doch in der Nacht
nicht so lange wach bleiben l" fuhr Käppchen fort,
„Herr Wachtmeister sehen schlecht ans!"

„Wieso T

„Run, um die Augen und so. Herr Wachtmeister
müßten sich mehr Gdflaf gönnen."

„Ich brauche nicht mehr," erwiderte Heimert. 1
Nun, wenn oer Wachtmeister guten Rai nicht an-

nehmen loollte — Käppchen war es zufrieden. Er
konnte sich feine bequemere Zeit wünschen. Heimert
schrieb am liebsten alles selbst uub ließ sich ohne
Widerstreben immer mehr Arbeit zuschieden. Um so
mehr durste sich dann der Batterieschreibec auf die
faule Laut legen.

Allmählich gelangte Uappcheu zu der Meutung,
bei dem Wachtmeister müßte irgendwo int Kopse eine
Schraube oder ein Schräubcken locker fein. Ein ver-
nünftiger Meissch rieb sich doch nicht so ohne Not auf.

Und bann hatte Heimert gewisse Schrullen.. Er
konnte rasend werden wenn man ihm den bunt-
bemalten Federhalter hintegte, ben noch Heppner be-
nutzt hatte, ober ivenn das Erbstück Heppners, der
Briefbeschwerer aus dem Bodenstück einer Granate,
bot ihm auf dem Pulte lag. Einen richtigen Wut-
anfall bekam er dann. Gleichwohl rührte er die
Gegenstände nicht an. Der Hülssschreiber mußte sie
sortnehmen, und er verbat sich streng, daß der Halter
oder der Briefbeschwerer noch einmal auf seinen Platz
zu liegen kämen.

Käppchen indessen machte sich zutveilen ben Spaß,
ihm zu einer eiligen Unterschrift „aus Versehen' den
bunten Federhalter in die Hand zu spielen. Der
Wachtmeister sah mit ben wütenden Augen und mit
bem geröteten Gesicht, in bem bie Stofe ber dunkel-
roteste Punkt war, gar zu drollig au». —

Aber die Tage waren bem Wachtmeister immer

sU W torttewm

Nr. 315.

Lam

Hierzu eine Beilage.

„Wir sikhc« bitt sir die MnsGeit!"

In Harden» „Zukunft" tumbe unlängst der

nunmehr „deplacierte" russische Staatsmann Witte
als der „Organisator der Reuolutiot, in Nnsilanb'

bezeichnet, weil er das Aufblähen der Industrie in
Rußland gefördert habe. Mag dies Wort tunt mehr

oder weniger „geistreich" sein — wenn Witte die

Revolnlion in Nusiland „organisiert" hat, so war

dies jedenfalls nicht seine Absicht, und er gehört

zu den „Nevolntionären wider Willen", an denen

die Weltgeschichte bekanntlich nicht arm ist. Wie in

anderen Fällen, darf auch in bicfciti die Bedeutung

einer einzelnen Pcrsöiilichkeit nicht überschätzt werden.

Die Industrie ist zur Zeit in der ganzen Knltur-

welt auf einem großen Erobernngsznge begriffen,

mit dem bekanntlich das Wachstum des Sozialismus

gleichen Schritt hält, und die Industrie überwindet

viel größere Schwierigkeiten, als ihr in Rußland

entgegeustehcn. So weitreichend auch Wittes Ein-

fluß gewesen sein mag — es ist doch die allgemeine

Entwicklung des modernen Verkehrswesens, welche

in erster Linie in Rußland eine industrielle Epoche

gezeitigt hat. Ein Land, das so sehr auf Handels-

beziehungen mit Mittel- und Westeuropa angewiesen

ist, konnte unmöglich völlig unverändert in dem

alten Znstande verbleibeit, so krampfhaft auch

der Despotismus sich abmühte, eine chinesische

Mauer uni das Reich zu ziehen und alle ihr

gefährlichen Einflüsse des „faulen Westens" ab-

zuhalten. Eine Bourgeoisie in deutschem ober

französischem Simie kam in Rußlanb nicht auf ttnb

die russische politische Entwicklung hatte keine bürgerlich-

liberale Epoche durchzumachen; sie sprang aus bent

Feudalismus direkt in die Epoche des proletarischen

Klassenkampfes hinein, nachdem die vielen Ver-

schivörnngen zum Sturze des zanschen Despotismus
gescheitert waren.

Im vorgeschrittenen Europa schufen die bürger-

lichen Revolutionen erst den Boden, auf dem sich
die moderne Arbeiterbewegung lueiter entwickeln konnte.

2»t Rußland dagegen haben wir das^ merkwürdige
Schauspiel, daß durch eine ganz plötzlich ins Leben
getretene Arbeiterbewegung andere Schichten bet Be-

völkerung ans dem politischen Schlummer ertveckt

unb zum Kampfe gegen bas herrschenbe System ge-

trieben werben. Das zeigt sich bei ber nkabemischen

Jugenb unb im Heer. Namentlich ist bie Erscheinung
revolutionärer Teubenzen im russischen Offizierkorps

bemerkenswert, die bort jedenfalls uinfangreicher anf-

treteu, als ivir aus den dürftigen Mitteilungen der

rnsfischen Presse erfahren. Bezeichnend ist jedenfalls,

daß eine eigene Polizei zur Ueberwachung der

politischen unb revolutionären Strömungen in der

Armee eingerichtet worden ist. Das ist neu in seiner

Art und beweist, wie sehr der Koloß des russischen

Despotismus, der sich ein so furchtbares Ansehen

gibt, von innerlicher Fäulnis zerfressen ist.

Aber bie so stoß- unb sprungweise Entwicklung

der Dinge in Rnßlanb beweist noch mehr. Die

dortigen Staatsrechtwächter hatten zweifellos vor

einem Jahrzehnt noch geglaubt, vor einer modernen

Arbeiterbewegung sei Rußland auf absehbare Zeit

hinaus gesichert. Es schienen alle Vorbediugungeu

zu fehlen. Die Intelligenz dieses Landes schmachtet

in beni Massengrab Sibirien. Eine Verfassung ist

nicht vorhanden; von Koalitionsfreiheit, Wahlrecht

und dergleichen nicht bie leiseste Spur. Die Presse

steht unter ber Knute der Polizei-Zensnr. Uub

dennoch plötzlich eine Masseiibewegnng ; mit einem
Male große Ansstände an Orten, von denen vor

einigen Monaten noch kein Mensch geahnt hätte,
daß sie tausende von Arbeitern in sich bergen, denen

ein Schimmer von Klassenbewußtsein anfgegaiigen
ist und bie keine Furcht vor beu Brutalitäten des

Despotismus haben. Man biilbet keine Organisa-

tionen unb biese Proletarier organisieren sich doch;
mau duldet keine Zeitungen unb biese Proletarier

[82] (Nachdruck oerboten.)

3ena oder Sedan ?

Roman von Franz Adam Beyerlein.

Als der anfführeubc Gefreite uub bie Ablösung
erschienen, machte er seine Meldung. Er wies dabei
ein paar Mal auf den Wald. Der Gefreite zuckte die
Achseln und fragte zurück. Schließlich verschwand er
mit dem abgelöften Posten hinter dem Tor. Die
Flügel klappten aufeinander, und das Schlüffelbund
klirrte beim Schließen.

Die neue Wache lauschte eine Weile hinter den
Schritten der Kameraden her. Dann bummelte sie ge-
mächlich ihren Weg entlang, zuweilen nach dem Ab-
hang hinüberspähend. Sie nahm sich Zeit auf ihrem
Patrouillengang, und es tvährte endlos langes bis sie
Um die Ecke des ^tavsgeväudes bog.

Heimert nützte die günstige Gelegenheit. Ge-
schwind war er den Pfad nach der Kaserne hinab-
gerannt. Er zog sich mit ein paar Kltmmzügen am
Blitzableiter in die Hohe, die Füße erreichten die
Bianerleiste. und gleich darauf stand er aufotmenbtn der Kliebe.

Er brauchte teiii Licht anzustecken. Der Monb
war über das Gebünde vorgerückt und warf Helle Lickt-
streifen durch das Fenster. Die kleinen Gärten dicht
an der Mauer, Mnnas werßgeskrichene Laube und
darüber hinaus das Birkengehölz und der bewaldete
Abhang — alles war hell beschienen. CCtC

Ein Mondstrahl traf auf etwas Glänzendes das
lose wider die Lehne des Küchenstuhls gestützt warHeppners Sabel war es.

Heimert nahm ihn vorsichtig auf und hängte ihn
im Flur an den Haken.

Einen Augenblick lang stand er lauschend still
Bei den Heppners meinte das Kind. Man hörte deut-

ktch das beruhigende „psch, psch" der Frau.
Auf den Fußspitzen schleichend trat er zurück. Er

Sog die Tür geräuschlos ms Schloß und machte sich

geben doch solche heraus. Die Macht des Despotis-

mus beginnt langsam zu versagen, was am bestell

dadurch bewiesen wirb, daß die Gelvalthaber zn

demagogischen Experimenten ihre Zuflucht nehmen
uub de« Arbeitern allerlei Zugestäilbiiisse machen,

mit beiten sie die große Betvegung zu spalten und
zu schwächen hoffen.

So hat es Herr Witte sicherlich nicht gewollt.

Er glaubte, mit der Förderung der Jiidustiie Ruß-

land mehr zu modernisieren. Und so mächtig ist der

Eiliflliß der sozialistischen Ideen, daß sie sogleich auch

die Massen der von der neuen russische» Industrie

konzentrierteu Arbeitskräfte in Bewegung setzten. Wo

sich ein neues Gebiet für bett Sozialismus austut,

ergreift er Besitz davon, mag es nun bei russischen

Fabrikproletariern, bei ungarischen ländlichen Tage-

löhnern, bei norwegischen Fischern oder bei japanesi-

schen Textilarbeitern sein. Man sieht, wie die alten
Mittel immer mehr ihren Zweck verfehlen, jene

Mittel, die mit Gewalt die ans den ZeitnuistLnden

heraus geboreiieii neuen Ideen niederhalten und er-

sticken sollen. Wenn die Knute, die Kosakenpeitsche,
Sibirien und die blauen Bohnen sich lohnmächtig

erweisen, auf welche Faktoren soll sich der alte

Absolniismus noch stützen? Mit der Demagogie

wird er nichts erreichen, als daß er den Boden
unter seinen Füßen selbst unterhöhlt.

Die rnssischeu Arbeiter verrichten eine eminente

Kulturarbeit int Interesse der ganzen Kulturwelt.

Wie jene Vorposten der Pariser Kommune können

sie von sich sagen: „Wir stehen hier für die Mensch-

heit!" Indem sie dem alten Despotismus den

Boden abgraben, tun sie mehr für den Weltfrieden,

als tausend „interparlamentarische Konferenzen", bie

zwar schöne Worte gegen die Kriegsgreuel fiuben,

bie sich ober niemals bazu anfschwingen können, den
Militarismns energisch zn bekämpfen.

Der Genins ber Weltgeschichte nimmt eine Neu-

verteilung der Rolle» vor. Unsere europäischen

Diplomaten, wie sie die herrschende» Klaffen hervor-

b ringe», sind unfähig, mit ihren znnftmäßig er-

lernten und geprüften Künsten ber russischen Diplo-

matie staub zu halten. Diese ist ebenso gewalt-

tätig uub gewissenlos wie schlau uub geschickt. Mit

ihren Schiebereien hat sie Rußlaiid bie Oberhand in

Europa verschafft; bie nnberen Mächte müssen ihr
bie Kastanien aus dem Feuer holen. Mit dem
einfachen alten Satze: „Divide et impera!“*) be-

herrscht sie bie Welt. Frankreich und Deutschlanb

werben in Feinbschafk gehalten, gegen einanbeij aus-

gespielt unb dadurch zu der Steigerung der Rüstnugen

getrieben, welche die Völker erschöpft ober zu einer

Katastrophe treibt. Zu ihren eigenen Rüstungen

borgt die russische Diplomatie das Geld von der

durch Geldgier verblendeten europäischen Bourgeoisie,

unb wenn sich bie europäischen Mächte einmal unter-

eimuiber zerfleischen, kann Rußlanb ruhig znseheu,

bis es bie ersehnte Beute an sich zu reiße» im

staube ist. Jebeufalls werden sich die eventuellen

Kämpfe ber Zukunft schwerlich auf russischem Boden

abfpielen. Es besteht in Europa jetzt schon eine

Art Diktatur der russischen Diplomatie, von

der uns bie alten Mächte nicht befreie» könne».

Gegenüber bei» „divide et impera!“ erscheint
bas internationale Solidaritätsgefühl ber

Arbeiter erst in seiner ganze» welthistorischen Be-

beiitimg. Hier bildet sich die Macht, bie gegen den

alten unleidlichen Zustand mit Erfolg ankämpfen

kann; hier wird daS Bollwerk errichtet, gegen das

der russische Despotismus seine Kosaken vergebens

Sturm laufen läßt. In allen Ländern wird Unter-

drückung und Ausbeutung gleichmäßig bekämpft; hier

liegt die Garantie für eine bessere Zukunft, während

die herrschenden Klassen sich mit der Kosaken-Znkunft

schon halb und halb ansgesöhiit zn haben scheinen.

Ihre Geschäfte können sie ja in derselben weiter

betreiben, sowohl was industrielle als agrarische
Ausbeutnug betrifft.

War Herr Witte „ein Teil von jener Kraft,

*) Entzweie unb Du wirst herrschen.
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immer größeren Kreisen. Man dürfe mit dem langsamen
Fortgänge nicht unzufrieden sein, bei großen Kultur-
bewegungen gehe eS jehrittweise, und bei normalem Ver-
laufe der Dinge ernte erst ein späteres Geschlecht. Deutsch-
land habe große Fortschritte gemaeht, politisch wie volks-
wirtschaftlich ; Hand in Hand damit gehe eine Betätigung
praktischer Nächstenliebe, die Anerkennung verdiene.
Selbst Zweiselfucht und Mißmut müßten zugeben, daß
das soziale Verantworllichkeitsgesühl gewachsen sei. Seit

sich der Arbeiterschaft eine tiefgehende Bewegung be-
mächtigt, sei bnS Bewußtsein neuer Pflichten und Auf-
gaben lebendig geworden und stark geblieben. Früher habe
nur ein kleiner Brnchteil Bevorzugter reifere Erkenntnis
der sozialen Fragen besessen, heute sei eine große Zahl
Frauen und Vtänner bestrebt, auch den arbeiteilden Klassen
die idealen Kulturgüter zugänglich zu machen. Besonders

Elementen zujauunengesetzt, dergleichen das Küchen- und
Bedienungspersonal. Redner führt ebenfalls aus, daß
in mannigfaltigster Weise die Lage der Seeleute gebessert
sei. Eine Vermehrung der Stewards sei nicht wünschens-
wert, da der Einzelne dann weniger Trinkgeld erhalte. (I I I)
Eine Besserung der Logisverhältnisse lasse die scharfe
Konkurrenz ausgeschlossen erscheinen. Jeder Seemann
könne zur höchsten Stufe gelangen; eine richtige Aus-
bildung sei aber nur aus Segelschiffen möglich. Die Ver-
schlechterung der Qualität der Arbeiter werde durch die Ver-
vollkommnung der Technik wieder ausgeglichen. Eine beab-
sichtigte Ueberanstrengung der Feuerleute sei ausgeschlossen,
da sie in niemandes Interesse liege. Die Farbigen seien
für den Tropendienst besonders geeignet wegen ihrer
Widerstandsfähigkeit. Dein Seeinannsverbande seien sie

unseren Leuten erweise. Untersuchungen hätten ergeben,
daß die durch die Seemannspresse behaupteten Schiffs-

w. J„ Hast gebracht wurde ein Mann der Be-
satzung des Dainpfers »Ajuneion", der auf einem Fähr-
dampfer Sachbeschädigung verursachte. — Ein Arbeiter,
welcher beim Baumwall-Zoll Tabak und Zigarren *’ n*

I jchmuaaeln wollte, kam ebenfalls in Haft.

Verluste infolge geringer Bemannnng nicht vorgekomnien
seien. Eine Bemannungsskala lasse sich nicht aufstellen,
sie hänge ab von der Tragfähigkeit, Art nnd Zahl der
Segel, der Maschinen usw. Die Logis seien besser ge-
worden, ohne daß durch Gesetz ein Zwang auf die
Reeder ausgeübt sei. Die Vorschläge des Gesundheits-
amtes in dieser Beziehung seien so umwälzende, daß sie weit
hinausgingen über das Maß dessen, was andere Nationen
als mit den Interessen der Reeder vereinbar hielten.

das ernstlichste. Bei der

nur die habsburgische Dynastie, der ihr
den Treueid geschworen, und ihre byzantinischen Drakone
find es, die euch ohne Bedenken einem abergläubisch
angebeteten Großinachtphantom opfert. Weil der
Wiener Hof sich nicht enischlicßen kann, auseinandergehen zu
lassen, was absolut nicht zusaiiunengehört »ud nicht bei-
sammen bleiben will, und weil die beiderseitigen Staats-
männer zu unfähig und zu feige sind, was geschichtlich not-
wendig geworden, zu erfüllen, und weil deshalb alle ihre
kläglicheie Versuche, durch parlamentarischen Schacher in
Oesterreich oder schmutzige Bestechungen der Staatskasse
Herr zu werden, nicht zum Ziele führen können, sollt ihr,
österreichische Soldaten, länger dienen. Nicht der mili-
tärische Dienstbelrieb heischt es, denn ihr wißt ja am
besten, wie überflüssig gerade von diesem Standpunkte
die Maßregel ist, wie gerade um diese Zeit seit jeher die
Kriegsverwaltung mit zwei MIannschaftsjahrgängen ihr
AuSlaNgen gesunden hat. Nein, man hält euch zurück
als politisches Pfandobjekt, als Geiseln
der d y n a st i s ch e n Interessen, auf eure, der
Oesterreicher Kosten, will man von dem widerspenstigen
ungarischen Parlamente das Ausgeben seiner Forderungen
rrpressen."

Einc Notstandsaktiou hat auch die österreichische
Regierung eiugelcitef. Die „Wiener Zeitung" veröffent-
licht eine kaiserliche Verordnung, tvomit der Regierung
ein Nolstandskredit von 15 Millionen Kronen
zur Unterstützung der hülksbednrftigen Bevölkerung zur
Versngnng gestellt wird. Der Kredit übersteigt in be-
rechtigter "Weise die sonst üblichen Beträge; ob er zur
Linderung der gerade in diesem Jahre so entsetzlichen
Folgen der Wetterkatastrophen Halbwegs
ansreichen wird, ist freilich noch immer zweifelhaft. Van
dem Kredit wird zunächst ein Betrag von rund 6 000000
Kronen der notleidenden Bevölkerung in Böhmen,
ein Betrag von 3 000 000 Kronen der in Schlesien
und ein Betrag von 2 900 000 Kronen der in Galizien
zngewendet werden.

Die Lage der Seeleute sei amtlich geprüft worden ; das
habe inzwischen die Verhältnisse in mancher Beziehung
wesentlich günstiger gestaltet. In den letzten zehn Jahren
sei gerade in der Schifffahrt alles anders geworden, der
Rest von Poesie sei aus dem Seemannslebeii geschwunden,
dasür seien aber auch die sozialen Strömungen an den
seemännischen Derhättnissen nicht wirkungslos vorbei-
geflossen. Die Gesetzgebung habe sich bemüht, den er-
hobenen Wünschen soweit zu entsprechen, als die Ver-
hältnisse gestatteten. Die abstrakten Forderungen der
Wissenschaft seien sreilich nicht alle erfüllt. „Hart im
Raume stoßen sich die Sachen." Was die Krise anlange, so

ei z. Z. wohl die Konjunktur eine anssteigende. Aber Krisen
würden uns anch künftig nicht erspart bleiben, nnd da fei die
Erörterung der Frage wertvoll: Wie machen wir die Krisen
iür die arbeitende Bevölkerung weniger verhängnisvoll, daß

die Lebenshaltung nicht herabgedrückl wird, wie bannen
wir das Schreckgespenst unverschuldeter Arbeitslosigkeit?
Er hoffe, daß der Verein zum Segen der Gesamtheit
tagen werde, und heiße alle herzlich willkommen. (Lebhafter
Beifall.)

Nach kurzen Dankesworten des Herrn Schmöller,
in denen er rücksichtsvoll auf die sozialpolitische Rück-

iioiit gegen
t," den man

ötc idealen Kulturguter zugangliey zu iuamen. u.eu no^r» «leaen ihres ^liidiffereutismus unangenehm' aber die

Äeruna veWi'A Fiont aeaen
'’■* !’Ä.'Ihre Verwendung, die der größte Gefallen fei,

be8 Verein? weckten fii anibnrg lebhaftes sinter e iinfi>rfnrf>unnm

Die Wahlniederlage der rcgicrungSfrennd-
lichen Linken in Norwegen ist noch größer, als
bisher angegeben war. Wie das Blatt „Verdensgang"
behauptet, gehören das Storthingsmilglied von Flekke-
fjord und zwei Storthingsmitglieder von Hedeinarken
zur regierungsfeindlichen Linken, wodurch die
Zahl der Mitglieder der Opposition auf 66 stieg. Da
auch vier Sozialdemokraten gewählt sind, zählt die
regiernngsfreuiidliche Linke nur noch 47 Abgeordnete
gegen 76 im vorigen Storthiug.

Geschäfte mit ihrem Mandat beschuldigte Abgeordnete
freisprach, handgreifliche Lügen ausgesprochen
habe, wegen der man im Privatleben der öffent-
lichen Verachtung preisgegeben wäre.
Der Staatsanwalt leitete nun gegen den Versaffer des
Artikels, Genoffen Dr. Goldner, das Verfahren
wegen Beleidigung des Abgeordnetenhanse« ein. Zu der
Verfolgung wegen dieses Delikts ist aber die Zustiinmnng
des Abgeordnetenhauses notwendig und es erteilte sie
auch am 12. Dezember 1900. Die „Nepszava" nahm
den Beschluß freudig auf, da er ihr doch Gelegenheit
verschaffen sollte, ihre Behauptungen vor den Ge-
schworenen zu beweisen.

Dazu sollte es aber nicht kommen. Schon während
der Untersuchung führte Genosse Goldner Abgeordnete
als Zeugen an, die alles bestätigen müßten, was er ge-
schrieben hat, und um der Blamage vor dem Schwur-
gericht auLzuweichen, zog man den Prozeß in die Länge,
ohne eine Verhandlung anzuordnen. Jetzt, nach nahezu
dreijährigem Verfahren, wußte man aber keinen anderen
Ausweg mehr, als anzuerkennen, daß der Artikel nur
die Wahrheit enthielt. Dieser Tage wurde Genosse Dr.
Goldner verständigt, daß das Verfahren gegen ihn
eingestellt worden sei. Die Tat sei verjährt.
Die Ausrede ist nicht übel. Wenn man einen Preß-
sünder absichtlich nicht weiter verfolgt, muß eben seine
Tat verjähren. Aber man weiß, warn m man sie hat
verjähren lassen.

Für den Achtstundentag hat sich der englische
Gewerkschaftskongreß mit großer Majorität
ausgesprochen. Es lag ein Antrag vor, daß die Arbeits-
zeit für sämtliche Gewerke im vereinigten König-
reich gesetzlich auf 8 Stunden pro Tag festgesetzt werden
soll. Ferner solle bei den nächsten Parlanientkwahlen
den Parlamentskandidaten die Befürwortung des acht-
stündigen Arbeitstages zur Pflicht gemacht werden. Das
parlamentarische Komitee des Trabe Union-Kongresses
sei endlich dahin zu instruieren, daß eS in der nächsten
Session des Hauses der Gemeinen die Einführung des
Zstündigen Arbeitstages beantrage. Zu diesem Antrag
waren zwei Nebenaiiträge gestellt worden. Der eine
dieser Anträge lautete dahin, daß solche Judiistrieit von
der Beschräiikniig auf den achtstündigen Arbeitstag aus-
geschlossen werden sollten, bei denen eine ganz gleich-
mäßige Windige tägliche Tätigkeit nicht durchführbar
sei. Der zweite Nebeiiantrag forderte statt des 8stüiidigen
Arbeitstages die 48stüiidige Arbeitswoche. Gegen diesen
Vorschlag erhoben die Bergleute lebhaften Protest, und
die Folge war, daß die Nebeuanträge abgelehnt und die
ursprüngliche Resolution mit 824 000 gegen 228 000
Stimmen angenommen wurde.

Montag, den 14. September.

Hautbnrg.

Ein F'kiistblatt, datz auf die große Bedeutung der
ii ä ch st e n Bürgers eaaftswahlru hinweist nnd

verfechte die Interessen der Seeleute mit Feuereifer, aber
mit Maßlosigkeit. Immerhin habe der Verband vielfach
Gutes geschaffen und häufig Tarifvereiiibarungeii ver-
mittelt. Redner erörtert weiter den immer fühlbarer
werdenden Mangel an gutem Personal und die verschieden-
artigen Bestrebungen, Ersatz und guten Stamm heranzu-
bilden, die Desertionen, an denen hauptsächlich „Ueber«
gehen" beteiligt seien usw. Da gelte es vor allem, die
Verhältnisse au Bord zu bessern; auch der Verband
möge das Veraiitwortlichkeitsgesühl der Seeleute schärfen.
Aianchen unleugbaren Schäden standen — so resümierte
der Referent — große Vorteile gegenüber, welche im
Laufe der Zeit erzielt seien, namentlich vermehrte Rechts-
sicherheit, gesetzlicher Schutz usw. Man möge die Forde-
rungen und Wünsche der Seeleute nicht ohne weiteres
als Ausfluß der Unzufriedenheit ansehen. Blühende
Schifffahrt und hochstehende Schiffsmannschaft seien die
sichersten Grundlagen unseres Welthandels. (Lebhafter
anhaltender Beifall.)

Korreferent ist Herr Inspektor Polis von der
H.-A. P.-A.-G. Er ergänzt das Referat des Vorredners
etwa wie folgt:

Der Stand der Berufsinatrosen nehme ständig ab
und werde nicht ergänzt. Der eigentliche Seemann bilde
nur einen kleinen Teil im Gesamtmechanisiinis, das
Gros sei Arbeiter getvorden. Die Maschinenarbeiter
bildeten eine Kategorie für sich, aus den verschiedensten

„. Die Korruption in Ungarn hat eine Art von
ofstz'kller Bestätigung erfahren. Vor fast drei Jahren,
IM November 1900, brachte die sozialdemokratische
„Nepszava" ui Budapest einen Strittet, in dem sie zeigte
was für Subjekte im Abgeordnetenhause sitzen. Es
wurde erzählt, daß die Abgeordneten m t t i h r e n M a n-
dateii Schacher treiben und eine Jnter-
essengenossenschaft bilden. Die Tätigkeit des
JnkompatibilitätsaiisschusseS, der darüber wachen soll,
daß die Abgeordneten keine schmutzigen Geschäfte machen,
wurde unter die Lupe^genommen und erklärt, daß er in
SS Fällen, in denen er der Unvereinbarkeit ihrer

individuelle Festsetzung für besser. Au Renten seien
im letzten Jahre i Blillioiien SDlarf, insgesamt bisher
6 Millionen Mark ausbezahlt. Durch die geplante
Witwen- und Waisenversorgung in Verbindung mit der
Invalidenversicherung würden die deutschen Seeleute
künftig besser geschützt sein als alle anderen. Redner
befürwortet warm die Einführung der Seeschöffengerichte.
Effektenverficherung zu schaffen, sei dem SeemaimS-
verbande bisher nicht gelungen, wohl aber großen
Reedereien. Gute Seeniannsheime zu schaffen, sei
wichtige Aufgabe für Verband und Mission. Die gewerk-
schaftliche Organisation in Deutschland sei noch schwach,
1902 umfaßte sie 2600 Mitglieder. Die Organisierung ge-

stalte sich schwierig infolge der Eigenartigkeit des Berufes.
Aktive Seeleute könnten nicht Führer fein. Der „Seemann"

Betriebssicherheit habe zugenomuien durch Wissenschaft
und Technik, uamenilich im Großbetriebe. Besonderen
Gefahren seien die „Fisehereifahrzeuge" ausgesetzt. Nötig
sei behördliche Aussicht über Seetüchtigkeit, Bemannung
und Verproviantierung der Schiffe. Die Seeberufs-
genossenschaft bemühe sich auf diesem Gebiete auf

Tiefladelinie halte er die

Bon der rnssischen Grenze wird dem „Vorwärts"
zuverlässig gemeldet: In Prostken, der Grenzstation der
ostpreußischen Südbahii, wohnt ein Kurzwarenhändler
Louis Beeeio, der viele russische Offiziere zu seinen
Kunden zählte und oft zur Einziehung von Forderungen
sowie zum Besuch von Verwandten über die Grenze fuhr.
Vor zwei Monaten, als er westlich von Grajewo mit
seinem Fuhrwerk fuhr, ist er in der Nähe der russischen
Grenzfestung Lomza verhaftet worden. Man soll
Zeichnungen dieser Festung hei ihm gefunden haben.
Dann soll auch fein Schwager, welcher StationSassisteut
auf der südlich von Grajewo gelegenen Station Kiipschin
ist, verhaftet worden fein. Alle Schritte des deutschen
Botschafters in Petersburg und des deutschen General-
konsuls in Warschau, Beeeio aus der Haft zu bekommen,
waren erfolglos. Den Grenzkommissar Dreßler
aus Prostken, welcher zu demselben Zwecke nach Warschau
gefahren ist, hat man dort sehr un liebenswürdig
empfangen, so daß er schleunigst zurückgefahren ist.
Der Schwester des Beeeio wurde von der russischen Be-
hörde freies Geleit zum Besuche ihres Bruders, der in-
zwischen nach Warschau gebracht worden ist, gegeben.
Obwohl eS hieß, daß die Angelegenheit beigelegt sei,
fitzt Beeeio in Warschau noch in Haft.

Die österreichische» Preßvcrhältiiifse haben
wieder eine drastische Beleuchtung erfahren durch die
Konfiskation der letzten Sonntagsnummer der
Wiener „Arbeiterzeitung". Anlaß zur Konfiskation^ gab
rin Ausruf der sozialdemokratischen Fraktion des öster-
reichischen Abgeordnetenhauses. Von dem Aufruf sind nur
die Ucbcrschrift: „Au unsere Brüder im Wasfrn-
r o ck I" und die Unterschriften stehen geblieben. Die sonst
weiß gebliebene erste Seite trägt schräg in großen Lettern
die Aufschrist Konsisziertl Solche weiße Seiten
agitieren oft mehr als die schönsten Ausrufe. In dem
koiisiszierten Aufruf wird zunächst ans die Bitterkeit des
Soldatenlebens hingewiesen und dann in einer scharfen
Kritik der erlassenen Verfügung gefragt:

„Ihr sollt witterdienen ins vierte Jahr
hinein! Warum? Steht der Feind vor den
Toren, ballen sich dräuende Kriegswolken zusammen?
Nein. Es ist der e w i g e V e r f a l l s z ii st a n d inner-
halb unseres Staates, das M ib g eb i lb e beS öfter-
reichisch-ungarischen Dualismus und das
krankhafte Bestreben der leitenden Staatsmänner, die
unversöhnlichen Gegensätze der beiden Staaten in ein
gemeinsames Staatsbaiid zusammenzupressen. Das
Joch der Untertänigkeit, in dem Oesterreich gegenüber
Ungarn schmachtet, haben wir alle, und ihr nicht zum
wenigsten, in der Form unerschwinglicher Steuern und
kulturellen Rückschritts bezahlen müssen. Niemand, weder
diesseits noch jenseits der Leitha, will diese Gemeinsamkeit,
die unser Blut und unser Geld kostet, alle stehen ihr
mit unauslöschlichem Haß gegenüber, und

Tatsachen, daß in dem bekannten Ausrufe Anträge gestellt
iiid, wonach 1. alle Verschwörer vom 11. Juni zu töten

seien, welchem Anträge drei Offiziere zngestimiut haheii,
und 2. die Erfüllung der von dem Offizierkorps an
maßgebender Stelle korporativ zu stellenden Forderung
auf Entlassung der Verschwörer vom 11. Juni eventuell
zu erzwingen sei. Die Anklageschrift bezeichnet als Leiter
der Bewegung die Hauptleute N o v a k o w i t s ch und
P r o t i t s ch , den Oberleutnant L u g u in e 18 f i und
den Leutnant D r u d a r e w i t s ch. Ans die in
Frage kommenden Vergehen ist in dem § 53 des
serbischen Militäistrafgefetzes Festungshaft bis zu einem
Jahr festgesetzt. Für die Nustister zu diesem Vorgehen
ist in demselben Paragraphen im Zusammenhänge mit
dem § 47 des bürgerlichen Strafgesetzes mehrjährige
Festungshaft, in beiden Fällen ohne Verlust des Ranges
vorgesehen. Das Kriegsgericht tritt wahrscheinlich am
15. September zusammen.

Am Sonntag Vormittag fand in Belgrad eine
von Studenten einberufene öffentliche Versammlung
statt, an der mehr als 2000 Personen teilnahmeir und
in der eine Resolution angenommen wurde, die die
Haltung der Blätter „Narodni List" und „Wetscherna
Nowosti" berurteilt. Die Versammlung verlief ruhig.

In den Balkauwirren soll wieder Rußland
die Hand im Spiel haben. Das „Nene Pester Joiiriml"
veröffentlicht eine angeblich ans verläßlicher Quelle stam-
mende Konst itaiiopeler Depesche, in der gemeldet wird,
daß Rußland auf dem Balkan ein b i e öster-
reichisch-ungarischen Interessen gefähr-
benbes Doppelspiel treibt. Anfangs habe
man geglaubt, bic Revolutionäre würben nur von Bul-
garien unterstützt Indes habe sich herausgestellt, daß
eine große politische Partei Bulgariens nur die Rolle
des Vermittlers spiele, hinter ihr stehe aber die russische
Politik. Während Rußland früher nur im geheimen ganze
Schiffsladungen vouWaffen den aufständischen Maeedouimt
habe zukommen lassen, geschehe dies nunmehr schon mit ziem-
lich unverkennbarer Offenheit. ES sei klar, daß Ruß-
land das offenkundige Ziel verfolge, Oesterreich-Ungarn
nach und nach von jedem Einfluß auf die Entwicklung
der Dinge am Balkan zu verdrängen. Dieses Doppel-
spiel habe auch die Leitung der auswärtigen Politik in
Wien beunruhigt. Es soll in allerjüngster Zeit von dort
aus eine Ansrage an den Grasen Lamsdorff ge-
richtet worden sein, ob Rußland die unausgesetzten
Waffensendnngen begünstige und was bannt für ein Zweck
verfolgt werde. Auch soll um Aufklärung über gewisse
Vorkommiiifse im Kloster Gornyi-Detfchant
gebeten worden fein, wo der russische Konsul den Vor-
teher entließ, um einen russischen Geistlichen an seine

Stelle zu setzen. Es wäre sehnlichst zu wünschen, daß
das Wiener Auswärtige Amt in der Lage sei, diese Mit-
tcilttng auf gründ eines unanfechtbaren Tatsachenmaterials

zu dementieren.

König zu fein von Mörders Gnaden ist keine
onderlich angenehme Situation. Das muß der serbische

Peter jetzt erfahren. Die Zustände, die sich nach der
Jitnimetzelei im Belgrader Konak im Serbenlaitde ent-
wickelt haben, sind geradezu trostlos. Die bet russischen
Regierung nahestehenden „Novosti" schreiben darüber:
„In den drei Vloiiaten seit dem Königsinorde macht sich
in Serbien eine Zerrüttung aller staatlichen
Einrichtungen bemerkbar. Alle Versuche der offiziösen
Presse, die Vorgänge in Serbien in einem milderen Lichte
erscheinen zu lassen, können nicht über die Tatsache bin«
wegtäuschen, daß das Land sich in einer überaus ernsten
und gefährlichen Krise befindet. Serbien würde
jetzt einer festen und energischen Hand bedürfen, aber
König Peter, der gänzlich unter d e m T e r r o r i s in u s
der VI i l i t ä r p a r t e i steht, die bett Umsturz voll-
bracht hat, kann biese feste uub energische Hand nicht
sein. Es zeigt sich, daß das neue Regime auf einen
starken Widerstand in der Armee und in der Bevölkerung
stößt. Dem König Peter geht es wie jenem Gendarmen,
der einige Verbrecher verhaftet hat uub bann selbst von
ihnen verhaftet wirb. Wie heute bie Dinge stehen, ist
ein Bürgerkrieg in Serbien unvermeidlich, was die
Lage aus der Balkauhaldinsel noch verwickelter ge-
stalten muß."

Nach der Wiener „Allgemeinen Zeitung" soll

wohnter Präzlssoit von uitsettn Parlefgenossett fit Ham-
burg verbreitet. Möge jeder, der das Bürgerrecht er-
werben kann, nicht säumen, dies zu tun, damit er bei
der nächsten Wahl auch seine Stimme mit in die Wag-
schale werfen saun.

Im SubmissioitSwcge ist übertragen worden:
Die Lieferung von Uuiformhoseu für die Polizeibehörde
an L. H. Berger, Collani & Co. — Die Lieferung von
Uniformmützen an« Düffel für die Polizeibehörde an
L. H. Berger, Eollaui & Co. — Die Lieferung von
Fußbekleidungsstücken für bie Polizeibehörbe an L. Stöver
& Sohn. — Die Lieferung von Uuiformröcken für bie
Polizeibehörde an L. H. Berger, Collani & Co.,
Eduard Sachs. — Die Lieferung von Baumwoll«
flaitell zu Unterhosen für die Polizeibehörde
an v. Harn & Hecker. — Die Lieferung von ©eiten«
gewehr-Ersatzstücken für die Polizeibehörde an Wilh.
Bergmann. — Die Lieferung von Stoffregenröcken, Stoff-
regenkragen und Oelzeug für die Polizeibehörde au I.
Meinert, A. Köhler u. Sohn. — Die Aujertigluig und
das Anbringen von eisernen Lichtschachtabdeckungen und
-Einfriedigungen, Kohlenschütten, Haustüren, Abschluß-
gittern und Treppengelänberii im Hauptgebäude deS
zweiten Gefäugnisses zu Fuhlsbüttel an Gotth. Stöhr
ii. Co. — Die Lieferung von Dienstbekleidiiugsstücken
für das Krnnkeuträgerpersonal der Polizeibehörde an I.
C. Gotthier u. Co. — Die Lieferung von Uniformjackett-
anzügen für die Polizeibehörde an Eduard Sachs, I.
C. Gotthier tt. Co., L. H. Berger, Collani u. Co.

Die zweite Hälfte der Ginkolninenstener für
den 4. Distrikt, St. Pauli, ist bei Vermeidung»^
des gesetzmäßigen Zuschlages bis zum 19. September
1903 zu entrichten.

Viehseuche. Die Polizei-Behörde bringt zu,
öffentlichen Kenntnis, daß die unter dem Schweinebestmtde
des MichhändlerS I. P ä p p l a u , hierselbst, Eppendorf.
Kirchentwiete 59, ausgebrochene Notlaufseuche nunmehr
erloschen ist.

Die Sperrung der Hammerbrooksiraße zwischen
Besenbinderhos und Spaldiugstroße für den durchgehenden
Wagenverkehr ist aufgehoben.

Der Lonisenweg, zwischen der Eiffestraße und dem
Mittelkanal, wird wegen Sielbaiies vom 15. September
d. I. an auf 14 Tage für den durchgehenden Wagen-
verkehr gesperrt werden.

Wilhelm Busch in Lichtbildern. Das Volks-
Heim (Billhorner Mühlweg 108) veranstaltet am Donners-
tag, bett 17. September, AdenbS 8j Uhr, einen Licht-
bildervortrag über ben großen Hnmoristeit Wilhelm Busch.

w. Zur Lohnbewegung der Getreidearbciter.
Am Sonnabend Abend fand bei A. Bernau eine Btit-
glieberüerfanintlung der Getreidearbeiter statt, in welcher
das Antwortschreiben der Arbeitgeber verlesen wurde.
Die Arbeitgeber verhalten sich ablehnend. Der Vorstand
der Arbeiter machte den Vorschlag, das Gewerbegericht
als Einigitngsamt anzurufen. Es sei bereits mit dem
Vorsitzenden des Gewerbegerichts Rücksprache genommen
worben. Der Herr sei nicht abgeneigt, Vermittlungen ein»
znleiten. Die Verhandlung solle eventuell noch in dieser
Woche ftattfinben. In ber Versammlung herrschte eine
starke Strömung, bie Arbeit sofort einzustelleu. Dom
Vorstanb würbe entschieden hiervon abgeraten. (Sitte Die»
solntion wurde angenommen, nach der man die Ver-
handlung ruhig abwarten will. Sollte diese jedoch zu
Unguuften der Arbeiter verlaufen, so ist der Vorstand
beauftragt, sofort eine Versammlung einzubernsen, die
möglichst am Abend nach der Verhandlung stattfinden
soll. In dieser soll bann weitere Stellung genommen
werben. Die Lohnsätze der Getreidearbeiter sind M. 3,
M. 3,30, >1. 3,50 und M. 3,65. Die Arbeitszeit beträgt
elf Stunden. Gefordert wird für feste Leute ein Lohnsatz
von A. 4, für gelegentlich beschäftigte Leute M. 3,50.
Die Arbeitszeit soll zehn Stunden nicht überschreiten,
wie sie im ganzen Hasen üblich ist. Die Akkordsätze
bleiben so, wie sie bisher gewesen sind.

w. Vom Hafen und Von der Schifffahrt. Der
Schiffsverkehr in der vergangenen Woche stellte sich wie
folgt: Es passierten Cuxhaven ankommend 168 Dampfer
nnd 9 Segelschiffe, abgehend 211 Dampfer uub 5 Segel-
schiffe. Im Hamburger Hafen lagen heute Mittag 141
Dampfer uub 36 Segelschiffe, im Altonaer Hasen 25
Schiffe, im Harburger Hafen 24 Schiffe, im Gliickstädter
Hasen uub bei Brunsbüttel je 1 Schiff und im Hafen
von Cuxhaven 2 Schiffe. Durch den Nordoftseekaual
passierten 36 ©eebampfer. — D l e Ham bür
Bark „83 i b e 11 e", Kapitän Voß, hat - gestern Abend
die Ausreise nach Guayaquil augetreten. Das Schiff ist
bei Altenbriich auf ber Unterelbe vor Anker gegangen.
— Der neue Dampfer „EhrenfelS", welcher
für bie Bremer Hansa-Linie in England erbaut ist, traf
gestern unter Führung des Kapitäns Strüfing hier ein
und legte im Kuhwärderhasen fest. Der Dampfer soll
für Indien laben. — Ein Motorboot, au8
Holz erbaut, traf heute Morgen von der Unter-
elbe hier ein uub setzte dann die Reise nach
der Oberelbe fort. Das Fahrzeug ist für Berlin be-
stimmt. Es hat hinten und vorn eine Schraube uub
soll als Fähre fungieren. — Schwer von dem
Dampfer „Caroline" angerannt wurde heute
Morgen eine ant Bremerufer liegende Schute der Ewer-
führerei-Aktieiigesellschaft „Elbe", die mit JapauwachS,
Bambusrohr und Reiswnrzeln beladen war. Das Fahr-
zeug ist derartig schwer beschädigt worden, daß es voll
Wasser lief. Dem Schleppdampfer gelang es, die Schute
nach dem Hansahöft zu schleppen, wo die Ladung ge-
borgen werden konnte. — Der englische Dampfer
„Supern al", Kapitän Dnglas, welcher von Sundes
land heute Morgen hier eintraf, hatte eilte, bedeutende
Schlagseite nach Backbord. Der Dampfer fiat auf der
Reise sehr schweres Weiter gehabt, und He Ladung ist
durch das Stampfen übergegangen. Zu der Reise
von Suuderlaud nach hier gebrauchte der Dampfer
vier Tage. — D e r Leichter „D o it a u",
welcher im Tait des Schleppdampfers „Krautfand" von
Köln hier ehitraf, hat auf der Nordsee den schweren Süd-
roeftsiurni bestehen müssen und mehrere Deeksschäden er-
litten. Atts hoher See hat er mit seinem Schleppdampfer
kollidiert, wobei dem Leichter an Backbordfeite und dem
Dampfer an der Steuerbordfeite die Wallschiene schwer
beschädigt wurde. Beide Schiffe müssen hier repariert
werden. — Der holläudischeDampfer„Elv e",
welcher kürzlich von der Reederei A. C. de Freitas u. Co.
angekauft ist, hat den Namen „CopernienS" erhalten.
Ter Dampfer hat unter Führung des Kapitäns Winter
für die neue Firma feine erste Reise nach Christiania
und de» übrigen Häsen Norwegens angetreten. — Der
englische Dampfer „Danby", in Newcastle
liegend, von der Reederei Rob. M. Sloman fr.
augekattfi, hat den Namen „Girgenti" erhalten.
Er wird in die Mittelmeerlinie eingestellt werden. —
Sieben russische Torpedoboote, welche im
Hasen von Cuxhaven lagen, sind gestern, nach Dstafien
bestimmt, in See gegangen — Der Führer b e 3
englischen Dampfers ,, Sherdro ", Kapitän
Draper, welcher heute Morgen hier eintraf, hat am 11. b.
bei East Gobwin Feuerschiff eine Bark gesichtet, auf
welcher nur bie brei Untermassen stauben. Von Bord
bes Schiffes würbe kein Signal gegeben unb man nahm
an, baß bie Besatzung bas Schiff verlassen hatte. Später
sichtete man zwischen East Gobwin unb Hecks Feuerschiff
treibenbe Wrackstücke, bie wahrscheinlich von ber Bark
herrühren. — Das alte Neiherstieg Schwim in -
bock, welches, wie mitgetheilt, in beut neuen Dock
renoviert worben ist, wnroe gestern wieder auf seinem
Liegeplatz festgelegt. Heute Morgen ist als erstes Schiff
der Petroleumtankdauipfer „Elise Marie" tu das Dock
ausgenommen worden.

w. Das dritte Ticldükcrrohr für den Ausfluß
des Geeststammsiels in der Hasenstraße ist heute Blorgen
im Tau der Schleppdampfer „John" und „Elise" nach
hier geschleppt uub bei ber Hasenstraße festgelegt worden.
Es ist das längste der drei Rohre, 133 Meter lang.
Die Versenkung des Rohres soll in einigen Tagen er-
folgen, sobald die Vorbereitungen zu ber Versenkung
beenbet fiub.

w Erbrochen toitrbe auf beut am Peterseickai
liegenben Dampfer „Hamburg" die Postkammer und aus
derselben ein Jackett und eine Hose entwendet.

w Das Wrack des Dampfers „LemuoS" ist
jetzt soweit beseitigt, daß es kein Hindernis für bie
Schifffahrt mehr bietet. Der Boden des Schiffes ist
derartig tief versandet, daß eine Entfernung nicht möglich
ist. Nach einer Peilung liegt tr in einer Wasserlinse von
neun Metern. Schiffe kommen also mit den Eiseuteilen
nicht in Berührung und die Eijenteile werden immer
liefet in den Sand einsinken.

Der Verein für LojichMik

hält hierselbst seine Geiieralversannnlimg ab im alten
Bürgerschaftssaale des Patriotischen Gebäudes. Herr
Professor Schmöller eröffnete dieselbe heute Vormittag
9 Uhr mit einer kurzen Ansprache, in welcher er einen
Rückblick auf die mehr als dreißigjährige Tätigkeit des
Vereins warf, ber, keiner Klaffe und keiner politischen
Partei dienend, bemüht gewesen sei, die Wahrheit zu
erforschen, die objektiven Tatsachen festzustellen und aus
den sozialen Kämpfen den Weg zu gerechteren, voll-
endeteren Institutionen zu finden. Das fei nicht ver-
geblich gewesen. Wohl gewinne es den Anschein, als
seien die Gegensätze gewachsen, als sei bie Situation heute
eine ernstere als vor 30 Jahren. Die Sozialbemokratie
bilbe einc Macht, wie nirgenb anderswo, die sich nicht
in die bestehende Ordnung einstigen wolle, sondern den
Umsturz anstrebe, anderseits hätten auch die Feinde jedes
Fortschritts, bie reaktionären Scharfmacher, an Einfluß
gewonnen; sie scheuten nicht zurück bavor, zur Beseiti-
gung bes allgemeinen Stimmrechts, zum Staatsstreich
zu greifen. Diese extremen Bewegungen gereichten beut
Vaterlaube zum Schaben. Ein Ausgleich ber sozi-
alen Interessen sei möglich, Kämpfe nicht un-
bedingt notwendig! Erregung und Streit feien aber
nicht gefährlich, wenn den auSeinandergehcnden Kräften
eine genügend starke, zentrale, einigende Kraft gegen«
überstehe. Wenn das bei uns möglich wäre, wären wir
das stärkste Volk der Welt. Allzeit hätten sich die gegen-
sätzlichen Kräfte miteinander gemessen, um langsam zum
Frieden zu gelangen. Die Strafte zusammenzuhalten, sei
die Regierung, das Gesetz, die starre Gewalt des Staates
berufen. Wehe aber dem Laude, wo nur noch die Re-
gierung, nicht aber auch das Volk bereit sei, die Ge-
iamtiuicreffen zu wahren! Es gebe ein großes Gebiet
sozialen Gottesfriebens, von wo ans bie Einigkeit er-
strebt werben könne. Das Verstänbnis ber gegnerischen
©onberintereffen müsse gepflegt werden. Soziale Friedens-
schlüsse wären stets der Blüte der Naiioneii vorauf-
gegangen. Das hoffe der Verein für Sozialpolitik auch
in Deutschland zu erreichen und arbeite an seinem Teile
daraus hin. Unb es sei auch manches besser geworben
im Lause ber Jahre. Er könne bieS nicht besser kenn-
zeichnen, als iiibem er zweier Toter ber letzten Zeit
gedenke, die in diesem Sinne gewirkt, Wörishoffcrs,
der Typus des sozialpolistisch hochstehenden, segensreich
wirkenden Beamten, uub Rösickes, bes Musterbildes eines
fähigen, sozial empfindenden und hanbeluden Grobnutcr-
uehincrs. (Die Versammlung erhebt sich zu Ehren der
Verstorbenen von den Sitzen.) Gottlob ständen solche
Leute nicht mehr vereinzelt da, wenn auch nicht alle in
gleicher Weise an die Oeffeiitlichkeii träten. Untröstlich
sei's noch allerwärts, aber mau höre schon manches Herz
klopfen, das von der Hoffnung beseelt sei, die auch den
Verein leite, ber Hoffnung auf gerechtere soziale Jnsti-
tioncii. (Lebhafter Beifall.)

Herr Bürgermeister Dr. Burchard begrüßte die
Versammelten namens des Hamburger Senates. Sie
seien willkommene Gäste, bereit Bestrebungen nicht nur
beim Senate, saubern in weiten BevölkeruiigSkreisen sym-
pathisches Interesse erweckten. Es sei einst eine Tat ge-
wesen , daß bet Verein sich für das Eingreifen der
Staatsgewalt in das Wirtschaftsleben zum Schutze
der Schwachen ausgesprochen; heute gebühre ihm der
Dank für alles, was er auf sozialpolitischem Gebiete
in drei Jahrzehnten geleistet. Davon zeugten die
mehr als 100 Bände Schriften des Vereins, daß er
auf dem Boden der bestehenbeu Staatsorbuung Ersprieß-
liches vollbracht, unb bas Verstänbnis hierfür wachse in

tänbigfeit mancher Hamburger Großunternehmer verwies, :
bemerkte Herr Staatsmiuister a. D. v. B e r I e p s ch, daß
eS leider nicht gelungen sei, sachverständige Arbeiter zur I
Uebernahmefeines Referats zu bewegen, und erteilte bann '
zu beni Referate über „Die Lage der in derSee-
schi f s s a h r t beschäftigten Arbeiter" das :
Wort dem Herausgeber ber „Sozialen Praxis", Herrn 1
Professor Dr. Francke, welcher aussührie:

Die Schwierigkeiten einer privaten Untersuchung .
eien halb zu Tage getreten. Sie hätten weniger in dem

Umfange, als in der außerorbeittlichen Vielseitigkeit der
Vlaterie und dem Vlaugel an technischen Kenntnissen ber
Teilnehmer bestauben. Allerbings sei man auch in ben
in Frage kommenden Kreise» kühler Reserve unb völligem
Verjageii begegnet. Band 103/4 ber Vereinsjchristen ent-
hielten nach einem von Professor Tönnies eutworfeueu
Plaue Speziassorschnngen über alle Plätze von Emden
bis Memel. Redner schildert die historische Entwieklnug
der Schifffahrt vom Segelschiffklciu- bis zum Dampfschiff-
großbetriebe, die Ersetzung des gelernten Seemannes durch
ungelernte Arbeiter und die Betriebs- unb Kapitals-
konzentralioii, die namentlich in Deutschland gewaltig
vorgeschritten sei. Hamburg allein habe mehr als die
Hälste, Bremen ein Drittel der Schiffsräume, die H.-A.
P.-A.-G.wiederum siir sich eiuDritteh derLloyd ein Viertel.
Das sei glcrdjbebcutenb gewesen mit tiefgreifender Aende-
rung bet Struktur derArbeitcrverhältuisse. Die seemännische
Arbeiterschaft trete — wie Redner ziffernmäßig iiachweist —
mehr und mehr tu den Hintergrund, die sozialen Gegen-
sätze innerhalb der Mannschaft verschärften sich. Das
.Klassenbewußtsein sei nicht stark ausgebildet. Nach Her-
kunft stellten die Seeleute eine bunte Mischung bar, bie
Binnenlänber, ungelernte, deklassierte Arbeiter drängten
sich vor. Dazu kämen 4000 weiße und rund 5000
farbige Ausländer, Malayen, Laskarcu, Chinesen usw.,
letztere hauptsächlich für Tropeiifahrteu, in Frage. An-
derseits fuhren etwa 10 000 Deutsche auf ausländischen
Schiffen. Tie Disziplin sei eine starte. Hierfür ein
Gegengewicht zu schaffen, sei Staatspsucht. Es sei denn auch
in Deutschland der wirksamste uub vielseitigste Sccmaniis-
schutz zu verzeichnen. Die SeemannLorbiniug sei einer
durchgreifeudeu Revision unterzogen worden, das Heuer-
wesen gesetzlich geregelt. — Das Arbeitsverhältnis sei
durchweg kein dauerndes. Den berechtigten Klagen übet
die schamlose Ausbeutung durch Laudhaie (Heuerbase)
im Bunde mit Schiasbasen, Händlern unb Runnern
sei hoffentlich durch die inzwischen erfolgte Regelung
durch die laudespolizeilichiii Vercrduungen hinlänglich
Rechuniig getragen. Das Endziel müsse die Beseitigung
ber privaten.Stellenvermittlung unb bic Einführung b:s
paritätischen Arbeitsnachweiscs sein. Rebner schi.dett
sodaim ben Arbeitsvertrag detz Seemanns in allen
Phasen unb bic für bube Teile aus ber Seemanns-
orbuitng sich ergebenden Verpflichtungen. Die Disziplin
sei einc eiserne, auch komme sicher manche unnötige Härte
vor, aber es sei besser geworden als früher, besser auch
als in anderen Ländern. Die Reeder hätten selbst ein
Interesse am Unterbleiben des Mißbrauchs unb würben
ungeeignete Kapitäne so wenig bulbeti, wie liederliches
Personal. Redner spricht sich daun gegen die Notwendig-
keit des Schiffsrats unb der Gewährung des Skoaliiions-
rechtes an ?>orb aus. An Land existiere letzteres, wie
die Durchführung von SeiManuSstreikS unb das Bestehen
des Verbandes bewiesen. Die Höhe der Heuer unter-

93ti ber Bezirkstagswahl kn Straßburg im
Elsaß haben unsere dortigen Genossen am Sonntag
einen hübschen Erfolg erzielt. Sie erhielten 1342 Stimmen,
ber Zentrumskaudibat 856, ber Demokrat 626 Stimmen.
Am nächsten Sonntag findet die Stichwahl statt.

Tic kirchlichen Dunkelmänner glauben ihre
Zeit gekommen. Die evangelisch-lutherische
Konferenz hat auf ihrer Tagung in Berlin nach
längerer Debatte folgende Resolution angenommen:

„Hochwürdige Generalsynode wolle im Hinblick auf
die große Gefahr, von welcher die evangelische
Kirche durch bie gegenwärtige Ausübung unbe-
schränkter Lehrfreiheit, entgegen der bestehenden
Lehrverpflichtung, seitens ber n e g a t i b e n Theologie
bedroht ist, an das Kirchenregiment die Bitte richten,
dieser Gefahr scharf ins Auge zu scheu und b i s z u
ihrer gänzlichen Beseitigung als Abwehr-
mittel folgende Maßnahmen zu ergreifen :

1. Eingehende Prüfung der Stellung jedes
zu berufenden Lehrers der Theologie zu der in der
heiligen Schrift und ben Bekenntnissen der Kirche aus-
gesprochenen Heilswahrheit;

2. Mitwirkung des General-Syuodal-
VorstandeS bei der Besetzung theologischer
Professuren;

3. Vermehrung der P r e d i g e r s e m i n a r e unter
Leitung tüchtiger bekenntnistreuer Direktoren
als Gegengewicht gegen die verwirrende unb zer-
setzende Lehre bernegativen Theologie;

4. Bereitstellung von Mitteln, bamit wissenschaftlich
hervorragend tüchtigen positiven Theologen
mehr als bisher bic Möglichkeit zur Ergreifung unb
Durchführung des akademischen Berufes er-
öffnet werde."

Ein weiterer Antrag ans der Mitte der Konferenz,
der indes merkwürdigerweise abgelehnt wurde, ging dahin,
die Theologiedozenten dauernd unter scharfer
Gesinnungkonirolle zu halten.

Die HaitdelSvcrtragsPerhandlniigcn betreffend,
wird aus Wien berichtet: Noch im laufenden
Jahre ist, wie an kompetenter Stelle versichert wird,
der Beginn der Hanbelsvertragsverhandlungen zwischen
Oesterreich-Ungarn unb Deutschland zu er-
warten. Da aber Ungarn sich durch die Szellsche
Formel gebunden fühlt, wonach ohne vorheriges Zu-
standekommen eines Zolltarifes Haiidelsvcrtragsverhand-
luiigcn formell nicht eingeleitet werden können, werden
nur unverbindliche Vorbesprechungen,
uub zwar sowohl mit Deutschlanb wie mit Italien,
ftattfinben.

Die Verhanbluiigen mit Italien wegen Er-
neuerung des Handelsvertrages wird Deutschland
nach einer Mitteilung der Wiener „Polit. Korr." erst be-
ginnen, wenn es bie Hanbclsverträge mit Rußland, ber
Schweiz unb Oesterreich-Ungarn abgeschlossen haben wirb.
Gegen alle Voraussicht hat die Schweiz bisher noch
feine Eröffnung, betreffend die Kündigung des Handels-
vertrages oder bic Einleitung von Verhandlungen, nach
Rom gelangen lassen. Es scheint, daß die eidgenössische
Regierung aus den Abschluß des Vertrages mit dem
Deutschen Reiche wartet. Nach der „Disch. Volkswirtschastl.
Korr." ist es wahrscheinlich, daß Unterhandlungen zwischen
Deutschland und den Vereinigten Staaten
von Nordamerika über den Abschluß eines besonderen
Handelsvertrages bereite eingeleitet worden find.

Feuchtigkeit usw. sei nicht allemal die Folge der
Anlage, oft werde sie verschuldet durch die Gleichgültigkeit
der Seeleute gegen die einfachsten Forderungen ber
Hygiene. Die Sicherheit auf den Schiffen werde ver-
bürgt durch die Wachsamkeit vor allem der Klassifikatioiis-
gesellschaften; namentlich aber die Seeberussgenosseiischast
habe in ben letzten Jahren unendlich viel für die Sicher-
heit bet Seeleute getan; bie Tieflabelinic sei ein hoch-
bebcutfnmer Fortschritt. Die Secmaiiuspresse richte
planmäßig ungerechtfertigte Angriffe gegen die See-
berufsgenofleuschaft, um die staatliche Beaufsichtigung
durehzusetzcii, bie nicht nötig sei. Die Forderungen des
Verbandes gingen zum Teil ins llngemcffeue. Er solle
lieber einlenken; übertriebene Schärfe reize zu Re-
pressalien. Sein — Redners — Wunsch gehe dahin :
Verständnis zu wecken für die hohen Ziele der Schiff-
fahrt und nicht durch schroffes Auftreten die Disziplin
zu untergraben und das Einvernehmen zu stören, um
nicht den guten Ruf der deutschen Handelsflotte zu unter-
graben. (Lebhafter Beifall.)

In der Diskussion sprach zunächst der Vorsitzende
der Seeberufsgeiiosseuschaft, Herr Krogmann:

Die Fischdauipfer hätten große Totalverluste erlitten,
deren Ursachen nie festgestellt werden konnten. Vielleicht
sei schuld, daß die Fischladung im Vorderteil sich mehre,
bie Kohleulast im Hinterschiff sich minbere, vielleicht bas
allzugroße Vertrauen auf bic Seetüchtigfeit der Schiffe,
vielleicht auch bie auf zu großer Vertraulichkeit zwischen
Kapitän unb Mannschaft beruheube ungenügende Disziplin.
Nicht schuld sei ungenügende Mannschaft. Das Maschiuen-
perfoual sei während der achttägigen Fangzeit frei. (???)
Es sei geplant, den Tiefgang zu beaufsichtigen, die
Kajüteiitüreueingäuge zu verlegen nach hinten. Bunker-
schotten eiuzusühreu, vielleicht auch die Maschinen mehr
ins Achterschiff zu legen. Ferner werde auf bessere
Befeuerung von Island unb den Färöer hiii-
gewirkt. Redner ersucht, der „geguerschen" Presse
nicht zu viel Gewicht beizulegeu. Die Seeberuss-
geno ss en s chaf t antworte im Einvernehmen
mit dem NcichSversicherungsamte prin-
cipiell nicht aus gegen sic gerichtete
Angriffe. Das meiste fei unrichtig oder stark über-
trieben. Schwer gekränkt habe ihn die Bemerkung in
der Abhandlung des Pioicfsors Tönnies, wo davon
geredet werde, man wisse nicht, „wie weit nur der Schein
gewahrt wird". , c „ , .

Nächster Redner war der Herausgeber der „Hansa",
Vertreter deö Vereins der Kapitäne usw., Herr
Schrötter. Er konstatierte, daß die staatliche Be-
aufsichtigung nicht von den Kapitänen gewünscht
werde. Diese hielten vielmehr die Seeberufs-
g e n o I s e n s ch a f t für die beste Vertretung ihrer
Interessen. In der englischen Marine, wo die
staatliche Bcaussichiigung bestehe, seien die Zustände weit
schlechter, wie Redner durch uiehrere der englischen Fach-
presse entnommene typische Beispiele zu beweisen sucht.
Der Seemamisverband habe leider an Bord jedes
Schiffes zum Schaden ber Disziplin einen Vertrauens-
mann ober Aufpasser ober Spion.

Professor Tönnies wies in einer kurzen Be-
merkung Herrn Krogmann nach, daß er ein Laie im
gelehrten Zitieren sei unb einen Satz zitiert habe, der
gar fein Satz sei, sondern nur Worte. Das fei eine
ganz merkwürdige Beweisführung.

(Schluß der VormittagSsitznng.)

liege der freien Vereinbarung und schwanke sehr. Seit
1897 mache sich einc aufsteigenbe Tendenz bemerkbar.
Hamburg zahle die höchsten Löhne. Die großen
Häfen zahlten yöhere Heuern als die
kleinen, die Großbetriebe höhere als die
Kleinbetriebe. Redner erläutert noch Einzelheiten
bcjügl. Lohn, Ueberftunben, Kost, Logis, Krankenpflege usw.
In ben Großbetrieben sei bic Arbeit ständiger;
bei ben Stewards kämen Trinkgelder in Frage. Bezüglich
ber Arbeitszeit herrsche auf See Schichtwechsel , alle
4 Stnnben trete Wechsel ein, bei den transatlantischen
Linien folge auf 4 Stunben Dienst achtstünbige Ruhe. Die
Arbeit vor den Feuern werde stets schwer bleiben, solange
Kohlenfeuerung herrsche. Die Farbigen seien den See-
leuten als Lohndrücker und nuangenehine Kameraden
mißliebiger. Sic sollten nur in den Tropen verwandt
werden. Sehr lange, aufreibende Arbeitszeit herrsche bei
Köchen uub Stcwarbs. Hoffentlich trete bort eine ähnliche
Regelung ein wie im Gastwirtsgewerbe, lieber mangel-
hafte Kost werbe wenig geklagt, mehr über schlechte Köche.
Sicher bestäuben uugefunbe üble Volkslogis. Die

König Peter an ben Zaren eine Botschaft gefenbet
haben, in bet er flehentlich bittet, bie Haltung,
bie Rußlanb ben Königs Mördern
gegenüber beobachtete, ändern z u
wollen uub eine diesbezügliche Kundmachung
baldigst zu erlassen. Sollte dies nicht geschehen, erklärt
sich der König für unfähig, seine Mission zu erfüllen,
und fürchtet, daß Serbien ber Schauplatz bet ernstesten
Ereignisse werden könne. Es wirb behauptet, baß
König Peter entschlossen sei, a b z u d a n k e n, salls der
Zar seiner Bitte nicht willfahre.

Die Nachricht wirb von amtlicher Seite in B e l -
grab zwar als „ans der Lust gegriffen" bezeichnet unb
erklärt: „Es besteht hierzu auch keine Veranlassung, da
alle Mächte bisher bie vollzogene Umwälzung in ganz
korrekter Weise als innere Angelegenheit Serbiens be-
trachten, infolgebesscii auch keine von ihnen irgeub einen
Wunsch in bezug aus bic Stellung ber Vollzieher der
Umwälzung aussprechen sonnte. Die Skupschtina gab
ihnen Absolution ; der König hat als konstitutioneller
Monarch dem Beschluß nur Rechnung zu tragen." Das
hindert jedoch nicht, daß trotzdem die Situation sehr
bedenklich ist.

Unterm 14. September wird aus Belgrad ge-
meldet : Die Anklageschrift gegen die in Risch
verhafteten Offiziere gründet sich auf die beiden

schleunigste Erwerbung deö Ätirgerrehts ied>.m empfiehlt, —.... ...... „
der dazu im staube ist, wurde gestern Morgen mit ge- i schmuggeln wollte, kam ebenfalls in Hast.



hatte « Glück und erlangte da» Gewünschte, doch tu
der anderen Apotheke kam dem Inhaber derselben die
Sache verdächtig vor, weshalb er die Bcrabfolgung des
Morphiums verweigerte, worauf der Kunde sich schleunigst
entfernte. Ans telephonische Anfrage erhielt der Apo-
theker die Antwort, daß der betreffend« Arzt kein Mor-
phium verschrieben habe und das Rezept gefälscht sei.
Die Sache wurde der Polizei gemeldet und diese
recherchiert jetzt nach dem Fälscher, der als groß und
schmächtig beschrieben wird und einen schwarzen Schnurr-
bart trägt.

* Ein Gardinenbrand, der sich auch auf das
Mobiliar erstreckte, kam in vergangener Nacht in der
Goethcstraße 22 zum AuLbruch. Zug I der Feuerwehr
beseitigte die Gefahr.

Versuchter Ctrahenranb? Unter dem Verdacht,
daß er an einen, Passanten, den er überfallen, einen
Straßenraub habe verüben wollen, wurde ein Heizer
verhaftet. Er lehnte an einen Baum im Hammerbrook
und packte ohne jede weitere Veranlaffmig einen dort
Vorübergehenden an der Kehle, schlug auch mit seinen,
Regenschirm auf ihn ein. Da er den UcbcrfaNenen gar
nicht kennt, so nimmt man an, daß er cs ans dessen
Giaentum abgesehen hatte.

EincS plötzlichen Todes starb gestern ein älterer,
Hornerweg 205 wohnender Mann mit Namen Schultz,
als er sich in einem Hanse an der Langenhorner Ehauffce
bei eine, Geburtstagsfeier als Gast befand. Mitten im
fröhlichen Festgetriebc fiel er plötzlich um und war eine
Leiche Man brachte den so unverhofft Verstorbenen
nach der Lcichenschauhallc, wo seine Todesursache fest-
gcstclli werden soll.

Vinci, Selbstmordversuch machte ein tn der
Fröbelstraße wohnender Geschäftsmann. Noch lebend,
aber in sehr bedenklichem Zustande, wurde der Lebens-
überdrüssige nach dem Krankenhause gebracht.

Tödlichen AuSgnng hat ein Unfall genommen,
den der Arbeiter Panl Krogmann aus Btllwärder a. d.
Bille int elterlichen Mühlenbetriebe erlitt. Ihm wurden
dorl beide Beine abgequetscht. Man brachte den Be-
dauernswerten nach dem alten Krankenhanse, wo er aber
bald seinem Leiden erlag.

Totgefahrcn. Auf dem Hofe des Allgemeinen
Krankenhauses iu der Lohmüblenstraße, wo einige Bauten
ailfgefnhrt werden, fiel ein Kntscher von seinem Wagen
und wurde so unglücklich über die Brust gefahren, daß
er seinen Verletzungen nach kurzer Zeit erlag.

Ein Bubenstreich wurde am Sonnabend Abend
tn der Hainmerbrookstraße verübt , indem jemand einen
mit Messing gefüllten Kanonenschlag oder eine Nkessing-
patronc auf die Schienen der Straßenbahn legte. Als
um 9J Uhr ein Motorwagen die Stelle passierte, explo-
dierte die Patrone unter äußerst starkem Knall und zwei
vorübergebende Damen wurden von uniherflicgendcn
Blessingstücken, wenn auch nur leicht, verletzt, während
einige andere vor Schreck in Ohnmacht fielen. Die beiden
Verletzten wurden in der Station vom Roten Kreuz,
Hamnterbrookstraße 47, verbunden. Leider ist von dem
Täter noch keine Spur zu entdecken gewesen.

Ermittelt und verhaftet wurden hier ein Arbciis-
bursche und ein Bäckerknecht, die sich obdachlos ninher-
trieben und in Altona bei einem Watcrloostraße 26
wohnenden Bäcker einen Einbruch ausgcführt haben.
Bei dem Bäckerkuecht sand man einen mit fünf Patronen
geladenen lltevolvcr und ein Dolchmesser.

Ten Hamburger Staub vou seinen Pantoffeln
geschüttelt hat seit einigen Tagen ein Schlossergeselle,
nachdem er seinem in der Haffelbrookstraße wohnenden
Meister Jt. 50 unterschlagen.

Festgenommen wurde ein Logisschwindler, ein
1882 in Hamburg geborener Maschinistenaspirant, der
in der letzten Zeit eine ganze Anzahl von Logis-
schwindeleien mit Erfolg anSgefnhrt hat.

Eine Schivittdlcriu macht seit einiger Zeit
Winterhude unsicher, die, auf das Mitleid ihrer DUt-
rnenschen spekulierend, diesen jämmerliche Klagen über ihre
schlechte Lage vorbringt, wonach sie von ihrer Hände
Arbeit einen schwerkranken Mann und zwei kleine Kinder
erhalten müsse. Sie hat auch an vielen Stellen Erfolg
gehabt und Eßwaren, Kleidungsstücke und Geld ein»
geheimst. Eingezogene Erkundigungen haben aber ergeben,
daß ihre Angaben ans Schwindel beruhen.

Lricheufleddercru ist ein Blaschinist in die Hände
gefallen, der auf den St. Pauli Landungsbrücken ein-
genickt war. Ihm wnrde eine Uhr mit silberner Kette
im Werte von X 36 gestohlen. Auf dem Deckel der
Uhr sind die Buchstaben R. B. eiugravicrt.

Unangenehme Gäste hatte am Sonnabend ein
Wirt Kräst auf der Veddel. Es waren zwei Schauer-
leute, die in dem Lokale Streit anfingcn und schließlich
mit sanftem Nachdruck an die frische Luft expediert
wurden. Dabei zog der eine ein Messer und brachte dem
Wirt eine Verletzung an der Brust bei, die aber glück-
licherweise zu große» Besorgnissen keinen Anlaß gibt.
Der Messerheld entfloh, wurde aber verfolgt, erwischt und
dann der Polizei übergeben.

Verhaftet wurde ein Gelegenheitsarbeiter, der in
einer Wirtschaft in der Niedernstraße einem Gast die
Taschenuhr stahl; eine Reinmachefrau, die einem in der
MarknSstraße wohnenden Brothändlcr dreimal je X 10
aus der Ladenkasse entwendete, ihm auch Wäschestücke
gestohlen haben soll; ein Mensch, der in Neuenseld bei
Stade ein Fahrrad stahl, als er es hier verkaufen wollte.

yu dem eheliche» Zwist, von dem. wir in
Nr. 214 berichteten, bei dem ein am Gänsemarkt 12
wohnender Gastwirt sich durch einen Nevolverschuß ver-
letzte, ist noch mitzuteilen, daß die Stieftochter des so
leichtsinnig mit einer geladenen Waffe umgehenden
Matcnes dessen Arm in die Höhe schlug, als er aus seine
Frau schieße» wollte. Dadurch ging der Schuß fehl,
die Frau hatte Zeit zum Fortlaitfcn und darauf richtete
der Wirt die Waffe gegen sich selbst.

Altona.

Amsterdam die Ehre und die F
nationale Proletariat zu empfangen. Unsere Stadt ist
kein Paris oder London, aber unsere Herzen werde» sich
nicht weniger den ausländischen Genossen öffnen.
So mögen Sie denn, wenn auch nicht zu drei
Millionen — das wäre uns wohl zu viel (Heiterkeit)
— aber doch i» großer Zahl nach Amsterdam kommen.
Wir werden unser bestes tim, es Ihnen dort angenehm
und bequem zu machen. (Bravo I) Doch genug I Ich
bi» hierher gekommen, um einen Brudergruß auszu-

prechen, und wenn auch unser erster und letzter Gedanke
stets das internationale Proletariat ist, so sei es mir
doch erlaubt, zu Anfang dieser großen Parteiivoche einen
Gruß zuzuruscn der sozialdemokratische» Partei Deutsch-
lands 1 (Lebhafter Beifall.)

Tak: Im Auftrage der ParteivorstandeS und im
Namen der holländischen Sozialdemokratie begrüße ich
Sie herzlichst. Wir gratulieren Ihnen zu Ihrem glän-
zenden Siege, der nicht nur für Deutschland, sondern

ür das gesamt« internationale Proletariat, an dessen
Spitze Ihr, deutsche Brüder, marschiert, einen Sieg de-
deutet und der zugleich der beste Beweis ist, nicht nur
für die Kraft unseres Prinzips, sondern auch für
die Richtigkeit Ihrer jetzt so vorzüglich bewährten
Taktik. Hoffentlich werden auch wir in Holland
bald sagen können, daß nicht nur das Ziel gut
war — das wissen wir alle — sondern daß auch
die Mittel und Wege gut gewesen sind. Wir in Holland
stehen vor einer sehr kräftigen Reaktion, der Prozeß hat

ich bei unS sehr schnell vollzogen. Kanin zwei Jahre
jaden wir eine klerikale Regierung und schon sind die

Rechtsliberalen und die Mittelstehenden mit dem Reginient
ihrer alten Feinde sehr zufrieden. So vereinigt sich di«
Bourgeoisie sehr rasch zu einer reaktionären Masse. Der
Massenstreik dieses Jahres hat diesen Prozeß stark gefördert,
wenn auch der Streik sonst nicht in allen Teilen erfreulich
war. Wir standen vor einer Aufgabe, der wir nicht
gewachsen waren. Und jetzt: Die Regierung und die
Eisenbahnkompagnieii haben nach ihrer Angst während
des Streiks den Sieg gefeiert mit harten Maßregelungen,
und noch jetzt laufen die christlichen Leute mit der
Hungerpeitsch« durchs Laud, sie peitschen den Fanülien-
vater au« der Werkstatt nnb lassen ihn mit Frau und
Kind verhungern. (Bewegung.) Diese Opfer des
bürgerlichen Hasses haben Sie, deutsche Brüder, mit
reichen Spenden aus Ihrer schon so in Anspruch ge-
nommenen Kaffe unterstützt. Dafür unseren besten und
verbindlichsten Dank! Di« Jnternationalität ist sür unS
kein leeres Wort. Das nächste Jahr werden wir in
Amsterdam die Ehre und bi« Freude haben, das inler-

Sprache, in einer vielleicht noch engeren Weise, als jede
andere. Aber Sie können sich unmöglich eine Vorstellung
davon machen, was die Wirkung Ihrer Sieges bei de» ReichS-
tagswahleii bei uns in Oesterreich war. Ihre Wahlerfolge
und, ich darf sagen, auch die Art, wie Sie sie errungen
haben, waren für uns ein politisches Ereignis ersten
Ranges weit über die persönlichen Sympathien innerhalb
unserer Partei hinaus. Am Morgen nach der Wahl
haben wir in Wien bi« Arbeiterschaft in einer Auf-
regung, einer Freude, einem Jubel gesehen, wie wir es
nicht größer hätten habe» sönnen, wenn wir so glücklich
wären, solche Siege zu erringen. Ich will von Oester-
reich nicht lange sprechen, um nicht mir unb Ihnen
bie Freude zu verderben, aber das muß ich
doch anführen: Wir leben in Oesterreich in so
schwierigen nnb komplizierten Verhältnissen, daß
wir genötigt sind, den eigentlichen Inhalt unserer Arbeit,
den proletarischen Kamps, fortwährend zu unterbrechen,
um den Boden flicken z>l Helsen, auf dem sich alles voll-
zieht. Wir leben in einem Lande, dessen Existenz fort-
während in Frage gestellt ist, wo alle Verhältnisse
schwankeiid und unsicher sind, unb wo nichts sicher ist
als eben diese Nnsicherheit, in einem Staate, der, man
könnte meinen, in Liquidation begriffen ist; aber niemand
ist da, der Liquidator fein möchte, und wenn Oesterreich
einmal stirbt: lachende Erben wird es nicht haben.
Das ist bie ungeheure Schwierigkeit, in der wir stehen,
daß bei uns der Klassenkampf durchaus nicht klare Form
haben kann, durchaus nicht die klassische Form, die er in
Deutschland hat. Aber gerade in diesen Wirrnissen ist
es nns ein Trost, eine Hoffnung, und ich Lum Jagen,
eine Richtschnur, wenn wir sehe», wie iu Deutschland
das Proletariat und seine Vertretung, die Sozial-
demokratie, in gerader Linie, ohne zu weichen unb zu
wanken, den Weg geht, den ihm die Geschichte vor-
zeichnet und der zum Siege führt. Tas ist für
uns ein Trost unb sehr oft ein Beispiel, den» es ist
für iniS notwendig, daß wir davor bewahrt bleiben,
über den Fragen des Tages, die für den Slaat Lebens-
fragen, für uns aber nur mittelbar von Bedeutung
find, unsere eigentliche geschichtliche Aufgabe zu vergessen.
Wir konlinc» hierher nicht allein, um Sie zu beglück-
wünschen, sondern auch, um zu lernen. Wir kommen
hierher, um von der deutschen Sozialdemokratie zu lernen,
tote ntan realpolitische sozialdemokratische Politik macht —
Realpolitik iu jenem große» Sinne, der nicht nur die
fletiien vorübergehenden Erscheinungen des Tages als
real aiifiebt, sondern als wichtigsten Realtsniiis die
Wiirzelu betrachtet, aus der die ganze Bewegung
cnlsprnngeu ist. Ich kann hier nicht sprechen, ohne
an den gestrigen Vortrag Bebels zu erinnern, der
die Zeit unmittelbar nach der Aufhebuiig des Sozialisten-
gesetzes gestreift Hat. Damals Haben wir nicht nur in
Deutschland, sondern auch in Oesterreich an die Aus-
hebung des Sozialistengesetzes die Hoffiiung, die Meinung
die Phantasie — können wir heute sagen — geknüpft'
daß eine durchgreifende Aenderung der Politik der
herrschenden Klassen sich anbahiie. Wir erinnern nns
an diesen Irrtum. — Wenn wir nicht «nistlich für ihn
büßen imißteu, so nur deshalb, weil wir an der prin-
zipiellen Grundlage der Partei, an der Grunderkenntnis
für jede proletarische Politik festgehalten haben, weil wir
zurückgegangen sind aus diesen Gedanken und hinter dem
Schein der Tagespolitik das Wesen des Klassenkampfes
ersannt haben. (Bravo!)

Sie sind in Dresden, bas vorige Mal waren Sie in
München, so kommen Sie unL immer näher. (Heiterkeit.)
Sie werden begreifen, daß sehr viel Oesterreicher sehr
gern hier wären, und ich wundere mich nur, daß nicht
Extrazüge aus Nordböhmen eingelegt worden sind.
(Heiterkeit.) Wenn Sie so in unserer Nähe sind, bann
kommt uns am allerersten zum Bewußtseiit, wie glücklich
Sie hier sind, obgleich Sie in Sachsen sind (Heiterkeit),
wie leicht Sie es haben unb wie schwer wir, wie kümmer-
lich, wie undankbar der Bodm ist, den wir bearbeiten Ihre
toeitlälme Sympatie hat unS immer begleitet. Hoffentlich
bleibt sie uns. Für un8 können Sie nichts mehr tun,
als wenn die deutsche Sozialdemokratie bleibt, was sie
ist, sich selbst getreu und für immer. (Stürmischer Beifall.)
ö» diesem Sinne begrüße ich den deutschen Parteitag und
dr« deutsche Sozialdemokratie I (Bravo I)

Nemec überbringt bie Grüße der tschechisch-böhmischen
Partei und drückt feine Freude auL Über den Wahlsieg

Sozialdemokratie, der auch für di« ans-

K-rne.'k" ^»ossen eine Stärkung und Kräftigung dcS
Selbstbewußtseins bedeute. (Beifall.)

Plirtcitag htt sWsilMllkkliWcii

Plikici IkilWIallllg.
(Schluß aus der Beilage.)

(Erster V e r h a n d l n n g s i a g.)

Montag, 14. September. — Vormittags Sitzimg.

Um 9j Uhr eröffnet der Vorsitzende Singer die
Verhandlungen.

Singer: Nach den Bestimmungen des sächsischen
Vereinsgcsetzes fordere ich die Minderjährigen auf, den
Saal zu verlasse». (Heiterkeit.) In ttebereinstiminilng
mit dem überwachenden Beamten erkläre ich, daß diese
Aufforderitng für den ganzen Parteitag gilt unb nicht
mehr wiederholt werden wird.

Bevor wir in die Tagesordnung eintreten, habe ich die
Ansgabe, namens des Parteitages die zu unseren Ver-
handlungen crschieneilen Freunde der ausländischen
Brnderparteicn zu begrüßen. Wir haben aus allen
unseren Parteitageil die Ehre und die Freude, so liebe
Gäste anwesend zu sehen. Ich heiße sie, wie stets, so
auch hier in Dresden herzlich unb brüderlich willkommen.
Wir sind stolz daraus, daß unsere Parteitage so zahlreich
von de» Parteigenossen der ausländischen Brnderparteie»
besucht werden, und ich weiß mich einig mit jedem Mitglied
des Parteitages, wenn ich von dieser Stelle aus und an
den Tagen, wo die Vertreter der deutschen Partei zum
ersten Mal nach den Wahle» versammelt sind, sämtlichen
Bruderparteien unseren wärmsten Dank ausspreche für
die vielfachen Beweise der Solidarität, die sie uns im
letzten Wahlkampf bewiesen haben. (Bravo I) Die
sozialdemokratischen Parteien der ganzen Welt haben »ns
in diesem schweren Kampfe nicht nur materiell unterstützt,
nein, noch wertvoller und freudiger sind von uns
empfunden worden die Beweise der Solidarität, der
Sympathie, der Freude, die sich ausgedrückt haben in den
Zuschriften, bie wir nach unserem Siege erhalten haben.
Diese Beweise der Solidarität zeigen aufs neue, daß der
Kamps, den wir in Deutschland führen, von unseren
Brnderparteicn angesehen wird als ein Kampf, der ge-
führt tvird für den Sozialismus der ganzen Erde, im
Interesse aller sozialistischen Parteien, gleichgültig,
welchem Lande sie augeljören. Dies Gefühl der Zu-
sammengehörigkeit, der Solidarität hat die deutsche Partei
immer beseelt, und dafür, daß dies Gefühl seitens der
ausländischen Parteien gelegentlich unseres Wahlkampfes
iu so vollendeter Weise zum Ausdruck gekommen ist,
dafür spreche ich im Namen des Parteitages, der Ge-
samtpartei Deutschlands, unseren wärmsten Dank aus.
Die ausländischen Genossen werden, wie immer, so auch
den diesjährigen Verhandlungen mit Interesse folgen.
Wir sind sicher, daß ihre Wünsche sich mit den unfrigeii
einen, daß diese Verhandlungen zum Wohle der deutschen
Partei geführt werden mögen. (Lebhafter Beifall.)

Anwesend sind die Genossen Adler und S k a r e t
von der Parteileitung der österreichischen Gesamlparlei,
Genosse P e r n e r st o r f f e r als Vertreter des parla-
mentarischen Verbandes der österreichischen ReichSrats-
sraktio», Genosse Nemec als Vertreter der tschechisch-
slavischen Parteileitung, Genosse T a k vom Parteivorstand
der holländischen Partei, die Genossen Askew und
Jones alS Vertreter der Socialdemokratie federation

Englands, der Genosse W i l s hsi r e alS Vertreter der
sozialdemokratischen Partei Amerikas.

Adler-Wien: Werte Genossen und Genossinnen!
Wenn ich hier im Auftrage bet österreichischen Sozial-
demokratie die Ausgabe habe, Siezn begrüßen, so möchte
ich eigentlich in ein Wort zusammenfassen, was wir in
den letzten Monaten mit Euch und für Euch empfunden
haben. Sie wissen ja längst, daß die österreichische Sozial-
demokratie mit der deutsche» ein» ist durch Geschichte, durch

* Heber ben Protest gegen Einführung beö
Dampfbetriebes aus der Industriebahn, der von
der Fuhrwerks-Berufsgenossenschaft, vom Altona-
Otteusener Fuhrherrenverein und vom Ottenseiier Hans-
und ®rimbeigeiilümerberein erhoben worden ist, wnrde
ant Sonnabend im Rathanse verhandelt. Der Protest
wird hauptsächlich damit begründet, daß durch den
Dampfbetrieb Unfälle zu erwarten sind. Die Einführung

.des elektrischen Betriebes auf der Jndustriebahu will
man sich gefallen lassen. Stadtbaurat Hobohm schilderte
bie Sache als gänzlich ungefährlich. Gegen den elek-
trischen Betrieb führte er an, daß die Geschichte viel zu
teuer würde. Nach vierzehn Tagen ist das Urteil zu
erwarten. _

* DaS Kaiserliche Aufsichtsamt für Privat-
Versicherilng hat die Erlanbniserteiluug ausgesprochen
gegenüber der Sterbekasse „Grundstein zur
Einigkeit" zu Altona unter gleichzeitiger An-
erkennung als kleinerer Verein im Sinne des § 53 des
Privatversicherungsgesetzes zum Geschäftsbetrieb im
Deutschen Reiche auf Grundlage der in der General-
versammlung vom 12. Juli 1903 beschlossenen Satzung.

* Verhaftete Fahrraddicbe In der Friedens-
allee wurde ein Mann beobachtet, als er sich auf ein
ihm nicht gehörendes Fahrrad schwang und davonfuhr.
Seine Verfolgung wurde sofort ausgenommen und es
gelang, ihn bei der Rolaudsmühle zu ergreifen. In der
Polizeiwache, wohin er gebracht wurde, entpuppte er sich
als der Nlechaniker Klein. Bei ihn, imirbc ein Pfand-
schein beschlagnahmt über ein Fahrrad, das et in Lübeck
versetzt unb geständigermaßeu in Hamburg gestohlen hat.
Wie der Polizei besannt wurde, ist er mehrfach in Be-
gleitung von zwei anderen Männern gesehen worden,
doch wollte er die Namen derselben nicht nennen. Der
Polizei gelang es aber, dieselben in ihrem Logis in der
Bachstraße aufzustöbern und dingfest zu machen Es
sind der Arbeiter Drothen ans Essen und der Kellner
Schwenzke aus Altona. Letzterer steht unter Polizei-
aufsicht und hatte sich dieser entzogen. Bei seiner Fest-
nahme leistete er so energischen Widerstand, daß mehrere
Polizeibeainte erforderlich waren, um ihn nach dem
Polizeigesängnis zu schaffen. D. und Sch. sind dringend
verdächtig, in der letzten Zeil im Bnnde mit Klein in
Hamburg und Altona zahlreiche Fahrraddiebstähle ans-
gesührt zu haben.

* Verscheuchter Dieb. In der Nacht zum Sonn-
tag war ein Dieb in die Veranda des Hauses des
Arztes Dr. Beckmann in Groß - Flollbeck eingcbnmgcu
und versuchte von hier aus durch Bohrungen in die
Wohnung zu gelangen. Bei dieser Arbeit wurde er aber
gestört durch den genannten Arzt, der von einem
Krankenbesuch heimkehrte. Der Dieb nahm Reißaus
und entkam. Einige Kiffenbezüge hat er ans der
Veranda mitgenommen, doch ein Wetterglas, das er sich
zurecht gelegt hatte, konnte er nicht mitbekommen.

* Ei» bedeutender Eiubruchödicbstahl, der
gestern bei einem Juwelier in Elmshorn ausgeführt
wurde, wurde der hiesigen Kriminalpolizei telegraphisch
gemeldet, da Anzeichen dafür sprechen, daß die Diebe
sich nach hier begeben haben. Bei dem Diebstahl haben
die Diebe 100 Ringe und 12 Broschen erbeutet

* Teurer Besuch. Ein hiesiger Geschäftsmann
wurde dieser Tage durch den Besiich einer schönen Dame
bie in der Weidenallee in Eimsbüttel wohnt, erfreut'
Nachdem sie wieder fortgegangen war bemerkte der
Diann, daß ihn, Geld und sein Brillantring abhanden
gekommen war. Er setzte sofort die Polizei davon in
Kenntnis, und diese nahm die Dame unter dem Berbarfit
bei Diebstahls in Hast. In ihrer Wohnung wurden
eine Menge Sachen zu Tage gefördert, die zweifellos
von Dlebnahleu herrühren.

* Verhaftet wurde der Kellner Gäthgen, genannt
Lackson, der feit Juni von Hamburg aus wegen schweren
Diebstahls gesucht wurde. w

* Mittels gefälschter Rezepte versuchte dn
»iwa 30 Jahre alter Manu sich in zwei hiesigen Apo-
theken Diorphium zu verschaffen. In der einen Apotheke

JoncS - England (L ed eb o nr gibt die Ueber«
setznng): Ich komme zu diesem Kongreß im Auftrag« der
englischen Sozialdemokratie. Es ist allerdings ein
nationaler Kongreß, aber er hat eine internationale Be-
deutung für das kämpfende Proletariat der ganzen Welt.
Aus England habe ich ja keine guten Nachrichten zu
bringen: Wir in England sind noch eine kleine Partei.
Die Engländer gehen langsam vorwärts, aber wenn sie
einmal vorwärts gehen, so weichen sie auch keinen Schritt
wieder zurück. Die englische Arbeiterbewegung befindet
sich jetzt in einem UebergangSstabiuni. Mehr uno mehr
bringen die Ideen der rebolutionären Sozialdemokratie
in bie Gewerkschaftsbewegung hinein. Von Jahr zu
Jahr verstärkt sich innerhalb der großen Gewerkschafts-
bewegung der sozialistische Gedanke, und bei den
nächsten Wahle» hoffe» die englischen Sozialdemo-
fraten, zusammen mit ben ihnen nahestehenben Arbeiter-
organisationen, 70 bis 80 Arbeiter-Kanbibale» aufzu-
ftellen, darunter eine große Zahl ausgesprochener
Sozialdemokraten. Bei einem große» Teil dieser
Kandidaten dürfen wir auf den Sieg hoffe». ES
wird hoffentlich einmal die Zeit kommen, wo die eng-
lischen Arbeiter, die bisher auf ökonomischem Gebiet im
Vordergrund gestanden haben, auch politisch die Vorhut
der Arbeiterbewegung in der ganzen Welt bilden werden.
Wir in England haben zu kämpfen mit den sogenannten
„respektabel»" Klassen, und der große Mangel der eng-
lischen Arbeiterbewegung ist, daß diese Sucht nach „Re-
spektabilität" in ben früheren Jahrzehnten auch vielfach in
bi« Arbeiterklassen eingebrungen ist unb sie zu gefügigen
Werkzeugen bet Kapitalisten unb ihrer politischen Hanbianger
gemacht hat. Die englische Regierung ist klug genug, die
Arbeiter nicht, wie es auf bem Kontinent unb desonbers
in Deutschlaub geschieht, zu Hubeln, zu strafen mit aller-
hanb kleinlichen Vexationen; sie glaubt, baß es nicht
notwendig ist, Schafe zu morden, zu quälen und zu
töten, die Schafe gehorchen doch dem Kommando des
Schäfers, aber die revolutionären Sozialdemokraten
Englands hoffen doch, au8 den Schafen mit bet Zeit
wirkliche Menschen zu machen. Es war ein großer
Tag, als die Siegesnachricht au8 Deutschland nach
England drang und in einer gewaltigen Volks-
versammlung die Londoner Arbeiter ihrem Jude!

über diesen Sieg Ausdruck gaben. Ich hoffe, daß
noch einmal die benlschen Sozialdemokraten in Berlin
ober einer andere» Stabt Deutschlanbs «ine» gleichen
Sieg der englischeniSozialbemokratie werden feiern können.
Die größte Ehre für England ist eL, daß es Jahrzehnte
lang Männern wie Marx und Engels ein Asyl gewährt
hat. (Bravo I) Was auch späterhin für Verbreche», für
chamlose Vergewaltigungen auf internationalem Gebiete

von der englischen Regierung begangen worden sind,
dieser Lichtblick in bei Geschichte Englanbs soll dem
Lanbe nie vergessen werben. (Lebhaftes Bravo!)
Wir hatten in ben letzten Jahren den verbrecherische»
Krieg in Südafrika, unb jetzt erleben wir's, baß bet
ramponierte Erzengel Luzifer II., Joö Chamberlain
(Heiterkeit), auf bem bie Hanptschulb an diesem Kriege
lastet, ben englischen Arbeitern einjureben versucht, daß
es keine Jnteressennnterschiebe zwischen Kapital und Arbeit
gebe, und daß er die kommunistische Bewegung durch
seine schutzzöllnerischen Versuche «inzndämmen sucht
Gerade in den Kämpfen gegen dies« Bestrebungen
wird die sozialdemokratische Bewegung in England neue
Kräfte gewinnen. Ich bin gekommen, um bie Grüße
biefer jungen sozialbemokralischen Bewegung Englanbs
z» bringen; wir finb keine Reformpartei, wir sind ein
Flügel ber revolutionären, internationalen Sozialberno-
fratie, und wir hoffen, daß unserer großen Sache
schließlich der Sieg in der ganzen Welt zu teil werden
wird'! (Lebhafter Beisall.)

Wilfhirc-Amerika (Lebebour giebt die llebersetzung)
überbringt bie Grüße bet Parteigenossen aus ben Ver-
einigten Staaten und aus Kanada. Die ökonomischen Ver-
hältnisse in Amerika bedingen eine langsamere Entwicklung
des sozialistischen Gedankens. Aber auch darin bereitet sich
ein Wandel bot. Die industrielle Entwicklung ist eine der-
artige, daß di« kapitalisufche Methode die neuen Schwierig-
keiten und Probleme nicht mehr zu bewältigen vetniag; eö
wird deshalb über kurz ober lang nötig fein, den Sozialismus
in Amerika zu aboptieren. Jetzt schon sieht man, wie bie sozia-
listische Bewegung bei uns Fortschritte macht; wir hoffen, bei
ben nächsten Wahlen auf unseren PräsibentschaftSkanbibaten
1 Million Stimmen z» bereinigen (Beifall); bei ber
letzte» wate» es nur 300 000. De» beuische» Partei-
genossen möchte ich den Rat geben, ben amerikanischen
Verhältnissen besabbere Aufmerksamkeit z» schenke». Die
Teutsche» si»b es ja gewöhnt — ich erinnere nur an
Kautsky — scharfe kritische Sonbe an bie ökonomische
unb politische Entwicklung aller Länber zu legen. Wir
stehen in Amerika vor einer Krise, die sich ii. a. auch
darin äußern wird, baß Amciika, statt wie bisher Eisen
ans Detitschlaud zu beziehen, ungeheuere Dlasscn von
Eisen und Eisenprodukten nach Europa verschicken wird.
Das wird bann auch ibieber bie wirtschaftliche» Ver-
hältnisse in Europa, besonbers iu Teutschlaiib, er«
schüttern. Genau wie in anbereu Länber» wirb
auch in Amerika bie persönliche Freiheit durch
beii Kapitalismus zerstört. Amerika gilt als ein
freies Laub, aber cs hat nicht einmal eine voll-
kommen freie Presse; nnb bie Methobe ist etwas raffinierter,
mit ber man gegen bie Presse vorgeht. Z. B. gebe ich
eine Monatsschrift heraus, für bie plötzlich ber Zeitungs-
stempel, ber in Amerika von allen Zeitungen erhoben wirb,
unter nichtigem Vorwanb« verachtfacht würbe; bas hätte
für mich eine moiiatliche Mehrausgabe von X 30 000
bebeutet. Um baS zu Dcrmeiben, muß ich jetzt bie Zeit-
schrift, die nach wie vor in New Dork geschrieben wird,
in Kanada drucken unb bann von hort an die Vereinigten
Staaten verschicken lassen. So wird bei uns die Presse
vom Kapitalismus und seinen Handlanger» bekämpft. —
Ich überbringe also den deutschen Genossen unsere herz-
lichsten Grüße nnb Glückwünsche. (Beifall.)

Einger: Es sinb Telegramme eingelaufen von den
Genosse» des nördliche» Böhmens, der Partie sucialisto
fran^ais, der Independent Labour Party London,
bem Leieester Zweigverein der unabhängigen Arbeiter-
partei, dem Zweigverein der unabhängigen Arbeiterpartei
in Newcastle, dem Bureau socialiate international, der
Socialdemokratie Federation London, von dem Ge-
nossen Friedrich Leßner-London. (Lebhafter Beifall.) Ge-
noffe Leßner läßt c8 sich nie nehm n, dem Parteitag Grüße
zu übersende»; wir habe» den aufrichtigen Wunsch, daß
die Parteitage noch recht lange in der Lage sinb, bie Grüße
biefes Parteiveteranen in Empfang zu nehme». (Leb-
hafter Beifall.) Weiter find Glückwünsche eingelaufen

von der rnssischeii revolutionären Partei, von armenischen
Genoffen ans London, von 35 000 für das allgemeine
Wahlrecht in Budapest versammelten Arbeitern (Beifall),
vou der Redakiion deS „Iskra" im Namen ber
russischen Sozialdemokratie, den Parteigenoffen in Würz-
burg, dem Arbeiter-Sängerbuttb Hamburg und Um-
gegend, dem Bezirk 136 Hamburg, dem Sozialdemo-
kratischen Verein Herford, den Parteigenoffen von
Netzschkau, von Dainetz aus Linz, von den Parteigenossen
von Bremerhaven, vom Sozialbeniokratischen Verein in
Mnndenheim, vom Genossen Baumgarten-München, von
den Hafenarbeitern iu Bremerhaven, von einer polnisch«
sozialbeniokratischen Versammlung in Altona, von Stral-
funber Parteigenossen, vom Wahlverein Johanngeorgen-
stabt, von OSkar Behr-Ilmenau, von mehreren Genoffen
in Langenbielan und in München, von Radfahrern in
Arnstadt, Erfurt und Ichtershausen, von den radikalen
Pforzheimer Parteigenossen. (Heiterkeit.)

Die Straßburger Genossen haben un8 das Resultat
ber dort stattgehabte» Bezirkstagswahl mitgeteilt ES
tnb abgegeben worden : 2833 Stimmen, und zwar für

ZeyrotcS 1342 Stimmen, für die klerikale Parte:
856 Stimmen und für die demokratische Partei
626 Stimmen. Es hat also eine Nachwahl stattzufinben.
Die Mitteilung schließt mit ben Worte»: „ES geht
vorwärts trotz Koller." (Beifall.)

Der Parteitag tritt sodann in di« Tagesordnung ein.
Erster Punkt derselben ist der

Geschäftsbericht des Vorstandes.

Ueber den allgemeinen Teil referiert
Pfannkuch: Die allgemeine» Aufgaben des Partei-

tags bestehen in bem Ausbau ber Organisation unb ber
Betreibung einer planmäßigen Agitation. Im ver-
soffenen Jahre hatten wir hauptsächlich ben Kampf

gegen ben Zolltarif zu führe» unb bie Agitation für
bie Reichstagswahlen zu betreiben. In bem Kampf gegen
den Zolltarif hat Berlin die erste Stelle eingenommen,
aber auch bie Genossen im Lanbe haben Außerordentliches
in biefem Kampfe geleistet. Die Vorarbeiten für bie
Reichstagswahl unb bie planmäßige Leitung der Agitation
waren unsere Aufgaben in der zweiten Hälfte deS Be-
richtsjahres. Zur Unterstützung der Agitation hat sich
in allen Provinzen dcS Reiches die Einrichtung ein-
gebürgert, im Herbst jedes Jahres einen Agiiations-
falenber herauszugebeii. Derselbe wird in immer steigender
Auflage von den Provinzialkomitees verbreitet, aber die
Parteileitung empfindet meist den metallischeuNachgeschmack.
(Heiterkeit.) Das gilt namentlich für Ost- und West-
preußen, Pommern, Mecklenburg, Posen, aber auch

ür bie Rheinprovinz, von ber man schließlich doch an-
nehmen sollte, daß sie auf eigenen Füßen stehen und bie
Kosten für die Herausgabe eines Agitationskalenbers
tragen könnte unb müßte. Es ist in vielen Provinzen

a bereits eine Besserung eingclreten, die Parteileitung
braucht nicht mehr wie bisher die sämtlichen Kosten für
die Herstellung unb Verbreitung zu übernehmen, foubern
bie Genoffen haben es bahin gebracht, daß sie eilten Teil
ber Kosten selbst bestreiten sönnen.

Die ReichSlagswahlen sind von ber Parteileitung
bereits seit End« vorigen JahreS vorbereitkt wordkn. Im
D!ärz rüsteten wir nns schon, um bem Vebürfnis nach
Reimern gerecht zu werben. Viele Genossen waren ber
Ansicht, baß bie 58 bisherigen Reichstagsabgeorbneteu
als bie eigentlichen Träger der Wahlagitation auch
über ihre heimatlichen Bezirke hinanS anzusehen
seien. Diese Ansicht, so begreiflich sie ist, kann doch
nicht als allgemein stichhaltig gelten, und bie in dieser
Beziehung gegen bie Parteileitung erhobenen Vorwürfe
sind nicht berechtigt. Bereits im März richtete bie
Parteileitung eine Runbsrage an alle FraktionSnüt-
glieber, ob sie im staube seien, die Wahlagitation über
ihren heimatlichen KreiS unb ihre Provinz hinaus zu
betreiben. Darauf sind nur acht Antworten eiugelaufen.
(Hört I hört I) Die übrigen FraktiouSinitglieber haben eS
wohl als selbstverständlich betrachtet, daß sie über den
Rahmen ihrer Heimat hinaus nicht tätig fein könnten,
da bie Agitation in ihrem eigenen Kreise resp.
Provinz ihre ganzen Kräfte beanspruchte. Rückhaltlos,
ohne Einschränkung, haben sich nur Bebel unb Singer
ber Parteileitung zur Verfügung gestellt, in
etwas bedingter Weise anch Ledebonr nnb Jfunert.
Diejenigen, die sich zur Versiigung gestellt baden,
haben für ihre Person fast NebermenschlicheS geleistet.
Gegenüber manchen Klagen von Genossen bemerke ich,
daß die von bet Parteileitung getroffenen Agitations-
dispofitioneu natürlich nicht jeher Zeit beliebig geändert
werden konnten. Wenn die Genossen immer wieder an
uns herangetreten sind, manchmal in Ausdrücken, die die
Höflichkeit weit hinter sich ließen (Heiterkeit), so habe»
wir un8 dadurch zwar nicht beleidigt gefühlt, aber es
beweist baS doch, daß wir nicht alles leisten sönnen, tuns
von uns verlangt wurde. Verschiedene Anträge suchen
ja diesen Mängeln abzuhelfe». So gut diese
Anträge gemeint finb, so werben sie hoch kaum
viel an ben bestehenhen Zuständen ändern können.
So verlange» bie Parteigenossen in Düssel ¬
dorf die Einrichtung einer Zentralstelle, von der
auS planmäßig bie Aufklärungsarbeit „über alles
Wissenswerte" organisiert werben soll. Schon bic
allgemein« Form bieftS Antrages weist daraus hi», haß
hier ber Parteileitung eine unausführbare Aufgabe
jugemutet wird. In Fürth ist Genosse Segitz, ein
vortrefflicher Organisator unb Agitator. Er wird sich
gleich gesagt Haden, haß ber Parteivorstanb bie ihm
hier überwiesenen Aufgaben nicht lösen kann. Es
wirb heShalb vorgeschlagen, eine NgstationSkoninnssion
zu bilden, bi« bafür zu sorgen hat, baß ber
praktische Teil unseres Programms ben Genossen zum
Bewußtsein gebracht und in parlanteularische Anträge
gegossen wird. Ja, wenn diese AgilationSkonnuission
gebildet werden sollte, so wäre sie ein Teil des Partei-
vorstandes, und da entsteht bie Frage: ist seine Aus-
führung möglich, unb diese Ausführung ist nur baun
möglich, wenn bie geeigneten Personen vorhanden sinb.
Die Berliner Genossen sollen sie wählen, selbstverstänblich
ohne auf Berlin beschränkt zu sein. Die Mitglicber her
AgitationSkonunission müßten natürlich bezahlte Partei-
bcamte sein. Jebenfalls geht anS allen tiefen Erwägungen
hervor, daß bie sofortige Durchführung beS Fürther An-
trags ein verfrühtes Experiment wäre. Ans dem Hanb-
gelenk läßt sich dieser Antrag nicht dnrchführen; erst
find bedeutende Vorarbeiten erforderlich. Der Antrag
kann nur als Direktive, als Anregung für bie Partei-
leitung betrachtet werben. (Glocke des Vorsitzenden.)

Vorsitzender Singer: Ich möchte ben Rebner hoch
baranf anfmerksam mache», daß bie Anträge jetzt nicht
zur Diskussion stehe». Erst müssen bie Antragsteller bie
Anträge begründe», damit wir wisse», was sie wollen
Nur der allgemeine Teil des VorstaudSberichts steht jetzt
zur Debatte.

Pfannkuch (forlfahrend): Ter zweite Tei! unserer
Agitation richtete sich auf die Betreibung der Reichstags
wähl. Wir haben Flugblätter den Genosscit zur Ver-
fügung gestellt, so viel als verlangt wurden. Ich möchte
aber bei dieser Gelegenheit bitten, daß b-c Parteileitung
mehr als bisher unterstützt wirb; bie Parteileitung hat
von vielen Genossen, speziell FraktionLmitgliehern, an
bie sie sich um Einsenbnng von Manuskripten allgemein
gehaltener Flugblätter wandte, einen ablehnenden Bescheid
bekommen, uitbeS hat erst eindringlicher P<ahnungen bedurft,
um bie Ausgabe zu lösen. Doch sie ist gelöst worben.
Daß bie Parteigenossen anS bett Lehren der ReichstagS-

Wslhl das Gefühl haben, es müsse noch mehr geschehen,
dafür sprechen ja viele Anträge, namentlich diejenigen,
die sich auf die Besorgung von Referenten beziehen.
Diese Frage ist ja nicht neu, aber die Aufgabe ist schwer
zu lösen Selbstredend wird jede Part.'ileinntg, wie auch
immer sie zusammengesetzt ist, dieser Frage ihre Auf-
merksamkeit widmen.

Die Einrichtung der Arbeltersekrelariate, bie vor-
nehmlich bett Gewerkschaften Vorbehalten ist, hat auch
auf daS politische Gebiet übergegriffen. Es gingen uns
Anträge zu, in verschiedenen Gegenden deS Reiches
Parteiiekretariate einztirichten, nameutlich an Orten mit
alten Organisationen Wenn eilte joche Einrichtung not-
wendig ist, so unserer Meinung nach dort, wo bie Bewegung
noch jungen Datums ist und noch nicht festen Fuß gefaßt hat
Aber da, wo bie Organisation alten Datums ist, habe» Agtta-
tionSfomitccB diese Arbeit zu verrichte». Ta, wo wir es
für nötig halten, ,. B. in Königsberg, Posen und Ober-
fchtesien, haben wir Beiträge z» ben Koste» der Sigita«
fionSleiluitg hergegebe» unb ich glaube, daß ber Parteitag
hierin keine Aenhernng eintreten lassen wird. Aus
gleicher Höhe Wie diese Anträge bewegen sich bic For-
berungen, bezahlte Kolporteure in einzelnen
Gegenben anztistellen. Wo das notwendig war, Haden
das die ZeituugSverleger bereits getan, teilweise mit
ber Unterstützung ber Partei. Unsere Presse Hal einen
außcrorhentliche» Ausschwung genommen, nicht etwa, daß
ncue8eitungcn gegründet sinb, was nach unserer Meinung
kein Fehler ist, aber bas VerbreitungSaebiet der Presse
hat zugenommen und die Auslage nuferer Blätter hat
einen gewaltigen Ansschwung zu verzeichnen. Ter gedruckte
Bericht bringt für veri.hiedrne Zeitungen Ziffer». Da-
durch fühlen sich einzelne Parteiorte, bi« «beniallS «in

Steigen ber Abonnenienzahl aufweisen, zurückgesetzl, well
nicht auch sie besonberS im VorstandSbericht ausgcführt sind.
Ja, daS liegt meistens an unseren Genossen selbst, die
ganz von der Gepflogenheit abgekonunen sind, der
Parteileitung regelmäßige Sitnationsberichte einzujenben.
Der Genosse Gerisch, ber ja biefe Berichte zu bearbeiten
hat, wirb Ihnen nachher wohl noch sein Leib herüber
klagen. Ich will aber nachträglich hier fcftftellcu, daß
alle diejenigen, die sich über Nichtanffühning beschwert
haben, von unS in gleicher Weise anerkannt werden und
daß sich alles Lob auch auf sie erstreckt Hätte nicht
jeder seine Schuldigkeit getan, wie hätten wir dann einen
so glänzenden Sieg erringen können!

Wir haben diesmal die Abrechnung der „Gleichheit",
ber „Neuen Zeit" unb beS „Wahren Jacob" im Vor-
stanbsberichi gegeben unb bninit bie in München laut
geworbenen Wünsche erfüllt. Es geht baraus hervor,
haß sich bic Hoffnungen auf eine Minderung beS Defizits
der „Gleichheit" und der „Neuen Zeit" in crfteulicher
Weife erfüllt haben. (Bravo!) Das Defizit der „Gleich-
heit" hat sich gegen das vorige Jahr um jK 1470 ver-
ringert. Die beiden letzten lNärznummern hatten eine
7000 übersteigende Auflage, und in den beiden au«
schließenden Monaten ist eine weitere Steigerung auf
8000 Abonnenten eingetreten. (Bravo!) Im nächsten
GeschästSbericht werden wir hoffentlich in der angenehmen
Lage fein, bem Parteitag mitzuteilen: Di« .Glrichheit"
deckt sich.

Eine gleiche Wandlung zum Besseren ist bei bet
„Neuen Zeit" eiiigelretcn. DaS Defizit gegen bas Vor-
jahr ist um X 3000 kleiner geworben, einmal durch bic
Abnahme ber Remiltenden, unb bann bürd) bie ftcigcnbe
Auflage. (Bravo!) Im Oktober v. I. würbe eint rührige
Tätigkeit für bic „Neue Zeit" entfaltet; 700 neue
Abonnenten würben gewonnen, so baß sich die Auflage
auf 3850 Abonnenten steigerte und sich bort auch gehalten
hat. Hoffen wir, baß int laiifenbcn Jahre eine neue
Steigerung bet Abonneiilenziffcr eintreten wirb. Um
baSselbe herbeizuführen, haben die Frankfurter Genossen
beantragt, alle wissenschaftlichen Organe der Partei zu
einem einzigen zu verschmelzen. Ich glaube aber kaum,
baß es gelingen wirb.

Vom Münchener Parteitag würbe die Partcilesiuiig
aufgeforbert, tz 2 des OrganifationSflatutB zu ändern.
Aus Anlaß von Vorkommnissen in Bayern mußte aus-
gesprochen werben, daß der Ausschluß ans einem Wahl-
verein bezw. ans der örtlichen Organisation der Partei
gleichbedeutend ist mit dem Ausschluß ans der Gesamt-
partei. Wir glauben, mit der Fassung deS Antrags 18
den bisher ausgetretenen Bildhelligkeiten begegnen zu
können und den aus einer solchen örtlichen Organisation
Ausgeschlossenen die Gelegenheit gegeben zu haben, die
Partciinstauze» anzurufen. Ein weiterer Wunsch, die
Organisation zu ändern, ist in ucrjdjiebeucii Anträgen
zum Ausdruck gckomuieii. Der Vorsitzende wird mir

wohl gestalten, darüber jetzt einige Wort« zu sagen,

Linger: ES ist mir sehr fatal (Heiterkeit), auch
hier meine Meinung dabei auSsprechen zu müsse», daß
augenblicklich mir ber VorstaiibSbericht zur Diskussion
steht. Die Anträge werben später zur Verhandlung
kommen. Wenn der Kollege jetzt schon darüber spricht,
so samt ich niemand hindern, darauf ebenfalls einzugehe».

Psantikitch: Ich werbe mich ben Anordnungen
beS Vorsitzenden selbstverstänblich fügen; dazu bin ich
ein zu disziplinierter Genosse (Heiterkeit), unb ich will
mich nicht ber Gefahr auSsctzcn, noch einmal unterbrochen
zu werben.

Wir haben in § 2 unseres OrganisatiouestatntS ja
bie Einrichtung beS Schiebsgerichts. Dieses wirb ja
nach unserem Antrag, daß es auch auf bett Ausschluß
aus ben örtlichen Organisationen Anwendung finben soll,
in Zukunft noch öfter von bcit Parteigenossen angcrufeii
werben, als bisher. Die Parteileitung Wird selbstver-
ständlich je eher je lieber bi« Streitigkeiten unter ben
Parteigenossen anS her Welt zu schaffen suchen. Wir
finb aber auch ber Meinung, baß buich die gemcinsttute
Tätigkeit im Wahlkampf hi« Streitfragen an bcit ein-
zelnen Parteiorten überbrückt werben würben, so daß eS
unnötig sein würbe, «in Schiedsgericht abzuhalte».
Darin haben wir ,im6 ja nun geirrt. — Sie können
versichert jein, daß bie Parteileitung glaubt, auch int ver-
gangenen Berichtsjahr nach bestem ermessen und Ge-
wissen die ihr Obliegenheit Aufgabe» erfüllt und ihre
Schuldigkeit getan zu haben. (Beifall.)

<^erijch-B«rlin erstattet den Kassenbericht:
Wen» in früheren Jahre», in denen die Kaffe mit einem
Defizit abschloß, meine mündlichen Erläuterungen zu dem
»ajseitbericht vielfach auf di« Warnung hiuausliefen:
„So samt es nicht mehr weiter gehen 1" so bin ich dies-
mal in brr außerorbentlich angenehmen Lage, versichern
zu können: So, wie int verflossene» Jahre, so sollte eS
minier weiter gehen I (Heiterkeit nnb Beifall.) Di« im»
geheure Opferfreubigkeil, bie bie Genosse» bewiesen
haben, kommt in beut Kassenbericht durchaus nicht voll
znni Ausdruck; es ist viel mehr geleistet worden, als
wir hier von feilen der Zentralkasse nachzuweisen
in ber Lage sind. Ich war bemüht, eine voll-
tänbige Zusammenstellung aller bicfer Leistungen bei

bcit letzten Wahlen herzustellen. ES war mir bieS bis
zur Stunde nicht möglich, da mir »och verschiedene
Landesteile fehlen. Ich will nur anführen, daß allein in
Schleswig-Holstein in den «inzelnen Wahlkreisen X 85 000
für bic Wahlen aufgebracht worben sind (Bravo 1), bie
nicht bürd) bie Zentralkasse gegangen finb unb infolge-
dessen nicht in ikassenbericht zum Vorschein kommen. Nur
einige Richtigstellungen zum Kassenbericht 1 Ant Seite 33
des gedruckten Berichts befindet sich ein Druckfehler, bie
Unterstützungen betragen nicht 6252, sondern X 16 252.
Im spezialisierten Bericht über bic Ausgaben für bic
Parteipresse befinden sich X 1000 für die „Oberfränkische
Volkszeitung". Die Genossen in Hof, wo bas Blatt er»
scheint, erklären übereiiiftimmciib, daß niemand von ihnen
bie X 1000 bekommen habe, sie feien verfchwunben. Die
Sache ist durch die Press« gegangen und bedarf des-

halb her Aufklärung. Die „Oberstänkssche Volks-
zeitung" ist früher in Nürnberg gedruckt worben, unb
als bie Hofer Genossen das Verhältnis mit Nürnberg
lösten, haben sie, wie baS im Lebe» so oft vorkommt,
vergessen, einige Verbindlichkeiten zu regeln, sie stauben
ans bem Slaiibpunkt, baß Schnlben nicht weglaufen.
(Heiterkeit.) Die Leitung b«S Nürnberger Geschäfts er-
suchte ben Partcivorstaud, * looo vou ben Schnlben
zu übernehmen. Zu berfclben Zeit staub aber auch das
Nürnberger Geschäft mit bett Hofer Genossen in Unter»
haublutigen über bic Regulierung bcB AbzahlungStnoduS,
und da meinte die Leitung deS Nürnberger Geschäfts, es
fei vielleicht nicht angebracht, Wenn bie Hofer Genossen
schon vorher wüßten, baß bic Zentrallettung bahinter
steckt, bas würbe ihren Eifer, abzuzahleti, nicht er-
höhe», sie würben sich aber hinterher nm so mein freuen,
wenn sie hören, baß schon X 1000 abgezahlt finb.
So fam es beim, baß bic Hofer Genossen erst durch den

Geschäftsbericht davon KeuiitniS erhielten, daß sich übet
Nacht ihre Schuldenlast um M looo verringert halte.
(Zuruf: Die Glücklichen 1 Heiterkeit.) — Die Bochumer
Genossen beschweren sich mit Fug unb Recht darüber,
daß bic Ausgaben für daS „VolkSblalt" in Bochum und
den „Weckruf" in Essen zusaiiimengeworsen fine. ES ist
nicht klar zn ersehen, wie viel von den X 5900 Sub-
vention auf jedes dieser Blatter koinint. Auch mir war
es fatal, in dieser Form berichten zu müssen, aber mir
lagen bic Bücher nicht vor Von ben X 5tz00 entfallen
etwa X 3000 auf den „Weckruf" in Essen allein, während
an dem Restbetrag« beide Blätter beteiligt finb.

Noch einige Angaben über baS Wachstum ber Presse
im Berichtsjahre 1 Leiber bin ich da wieder von sehr
vielen unserer Parleigcsci»sie im Stich gelassen. (Hört!
hört!) ES habe» keine Berichte eilig. hubt baS Bunter
Geschäft — Genosse Hug sagte mir allerdings, der Be-
richt müsse nach meiner Abreise an« Berkin cingegangm
jein — ferner Kassel, (Slberfclb, Erfurt, KarstLnhe,
München. Solingen, Harburg Ich mußte bie Zahlen
dieser Gcfchäste schätzungsweise einstelleu. Wenn ich auch
glaube, dost ick mit meinen Schütz.'ngm nicht weit
von her Wahrheit entfernt bin, so bebaute ich
hoch, haß wir nicht mit bestimmten Zahlen auf«
warten können. (Sehr richtig!) Unsere TageSpreffe
— unb diese ist ja fast nur noch auSjchlaggebeiid,
bi: kleine Presse verschwinbet fast gänzlich — ist gegen-
wärtig auj rund 520 009 Abonnenten gekommen, wir
haben also die halbe TOiUion stark überschritte». Rechnen
wir dazu noch etwa 30 000 Abonnenten ber kleineren
Bresse, so haben wir im ganzen 550 000 Abonnenten,
eine ganz respektable Zahl, inbeö zu den 3 Millionen
Wählern immer noch nicht ta6 richtig: AerhältiiiS. Die
Bochumer Geuosseu beschweren sich mit Fug unb Recht
darüber, daß die AuSgrbeii für das „VolkSblalt" in
Bochum und ben , Weckruf" in Essen zusaniuicugewo.ten
sind. Es ist nicht klar zu erseheu, wieviel von den
X 5900 Subvention auf jehes tiefer Blätter kommt.
Auch mir war eS fatal, in dieser Form berichten zu
müssen, aber mir lagen oic Bücher nicht vor. Von den
X 5900 entfalle» etwa x 3ooo aus den Verkauf in
Essen allein, toähreiih an bem Restbeträge beide Blätter



LeteNigt find. Ganz besonders müssen wir bcrück-
fichtigen, dab wir die Höhe der Slbonnentcnziffei
dem Wahljahr verdanken. DaS zeigt, wie sehr
wir vorwärts kommen können, wenn immer so ge-
arbeitet wird. 130 000 neue Abonnenten I Ein solcher
Erfolg ist noch nicht vorgckommen. Wir sehen darin,
wie tics der Pflug der Wahlagitation eiiigcdningm
ist. Entsprechend dem Anwachsen der Rbonnenten-
ziffer ist auch der finanzielle Ertrag der Parteipresie
gestiegen. In runder Summe betrugen die Einnahmm
der Parteipresse aus Abonnements 3 Millionen Mark,
aus Inseraten .K l 700 000. Auch hier zeig» sich
also ein sehr erfreulicher Fortschritt. Nun ist es
unsere Aufgabe, das Gewonnene sestzuhaltcn und neue
Gebiete zu erobern. Was die Parlcikassc anlangt, so ist
nach der Hochflut ja die Ebbe cingetrctcn. Ich kann nur
wünschen, dafi die Ebbe nicht zu lange anhält Sieben
uns doch beträchtliche Ansgabcn bevor. Besonders möchte
ich an die Genossen der Kreise, die bei der letzten Wahl
siegreich geblieben sind und einen Abgeordneten nach
Berlin entsenden, die Bitte richten, ihrerseits dafür zu
sorgen, daß ihr Kreis im nächsten Jahre nicht in der
tabellarischen Aufstellung fehlt. Die Genossen brauchen
sich nicht zu llluudern, wenn im nächsten Jahre die Rubrik
der Kosten für den Reichstag erheblich wächst. Genosse
Meister schmunzelt schon. (Heiterkeit.) Sorgen wir also
dafür, dafi wir dem Gewonnenen neue Gewinne bet-
sügen. (Bravo I) ,,

Den Bericht bst Kontrolleure erstattet
Meister: Die Kontrollkommission hatte znnächst die
Revision der Kasse und der Geschäftsführung des ^Vor-
wärts" vorzuuchmcn. Nirgends waren Monita zu ziehen.
Der Kassen- und Buchführung kann nur die vollste An-
erkenuung ausgesprochen werden. Auch alle Wünsche
bezüglich der Geschästsführung deS „Vorivärts" haben
volle Berücksichtigung gesunden. Außer der regelmäßigen
Revision der .Kasse und Geschäftsführung des „Vorwärts"
Hallen die Kontrolleure noch einige andere Aus-
gaben zu lösen. Zunächst lag ein Antrag deS Ge-
nossen Mehring vor, den Ansschluß des Genossci,
Bertbold zu veranlassen. In dieser Angelegenheit
halte berciis ein Schiedsgericht getagt, dessen Ver-
haiidlungeu nicht zu diesem gewünschten Resultat geführt
hatten, wenngleich der Schiedsspruch dahin ging, daß
sich Berthold große Verfehlungen hat zu schulden
kommen lassen. Berthold bat als zeichnender Redakteur
der „Zukunft" die Verantwortung für Sachen übernommen,
die zu übernehmen man von einem Parteigenossen
nicht hätte erwarten sollen. (Lebhaste Zustimmung.) In
einer Reihe von Heften sind namhafte Parteigenossen,
denen wir jederzeit die größte Hochachtung cntgegen-
gebracht haben und entgegcnbringcn, in einer so pöbel-
haften Weise hcruntergcrissen worden, daß wir sie, wenn
sie von Gegnern kommen, als Ansdriick ihrer Wut vcr-
lacheu. Wenn aber jemand, der sich Parteigenosse nennt,
die Kühnheit hat und solche pöbelhalten Vcrunglimpsiiugen
mit seinem Namen zeichnet, so ivaren alte Lontrollcure
darin einig, daß eine solche Handlung mit der
Ehre eines Parteigenossen nicht vereinbar ist (Lebhafte
Zustimmung.) Nur auf einen Artikel der „Ziikunst" ivill
ich anfmerksain machen: Die Primadonna der Sozial-
demokratie. (Hört! hört I) In diesem Tone waren alle
uns vorgelegten Artikel der „Zukunft" gehalten Die Kon-
trolleure waren einig darin, daß eigentlich eine Person,
die die Kühnheit ha», sich Parteigenosse zu nennen und
solche Artikel zu zeichnen, nicht wert ist, der Partei an«
zugehören. (Hört I hört! und Zustimmung )

Das war die einstimmige Ansicht der Kontrolleure.
Wenn trotzdem der Antrag auf AuSschliiß des Genossen
Berthold mit Stimmengleichheit abgelehnt wurde, so war
das nur deshalb möglich, weil ein Mitglied der Kontroll-
kommission schlle, weil eS krank tvar. Auch die vier
Kontrolleure, die gegen den Ausschluß stimmten, waren
mit den anderen einig darin, daß die Handlungsweise
Bertholds unanalifizierbar sei und daß es bedauerlich
sei, daß ein Genosse sich zu solchen Handlungen her-
gegeben hat. (Beifall.)

Die Beschwerde einer Bergmannes gegen die Ab-
lehnung eines Unterstützungsgesuchs durch den Vorstand
wurde znrückgewiesen, weil der Beschwerdeführer in reich-
licher Weise bereits unterstützt worden war.

Genosse Steinighaus in Solingen beschwerte sich,
daß die Buchhandlung Vorwärts eine Broschüre, die er
geschrieben, nicht verlegen will. Wir haben der Beschwerde
nicht stattgegeben, weil die Entscheidung über solche Fragen
der Leitung der Borwärtsbuchhaudlung überlassen bleiben
muß Der Beschwerdeführer meinte den Genossen Fischer
dann noch persönlich verdächtigen zu sollen-, die Broschüre
bekämpfe die Evolitiionstheorie und Fischer sei da zu
sehr Partei. (Heiterkeit.) Es scheint, daß die Broschüre
ebenso geschrieben ist wie der Brief, den er an uns ge-
richtet hat, und daß der Genosse es vielleicht sehr gut
meint, aber zum Broschiirenschreibcu doch nicht quali-
fiziert ist. I

Eine weitere Beschwerde ist uns von unseren lieben,
altbekannten Freunden aus Mülhausen und Straßburg
zugekommen. (Heiterkeit.) So gern die Parteileitung,
Vorstand und Kontrolleure, stets bereit ist, den Beschwerdeu
der Presse in Elsaß-Lothringen jedwede Rücksicht ent-
gegenznbringen, so haben wir uns doch bezüglich dieser
Beschwerden noch nicht völlig entscheiden können, weil
die Kontrollcnre erst noch eine Rücksprache mit den
dortigen Vertrauensleuten Böhle und Emmel nehmen
wollen. Wir werden aber unsere Entscheidung noch
Während der Tagung des Parteitages treffen.

Im übrigen habe ich bezüglich der Geschästssührnng
den Anstrag, im giamcit der Kontrolleure von innern die
Decharge für die Parteileitung und die bei der Geschästs-
Icilitng' beteiligten Personen zu beantragen. (Bravo!)

In der Diskussion über die erstatteten Berichte
nimmt zunächst das Wort

Lehmamr-Mannheim: Nur einige Bemerkungen zn
dem Bericht bezüglich der Agitation. Gerisch hat uns
gesagt, daß cs um die Partcikasse sehr gut bestellt sei.
Man kann also gegenüber unseren Anforderungen nicht
mehr eimuenben, daß fein Geld da sei. Wir staben in
den Jnditstriebezirfen jahrzehntelang erfolgreiche Arbeit
verrichtet und neue Siege errungen. Aber in den
Kreisen Saarbrücken und Ottweiler - St. Wendel ist
seit langem nichts geschehen. Es muß dort eine
andere Organisation geschaffen werden. 1891 waren
diese Bezirke die Hochburg der Bergarbeilerbewegung,
die damals mit brutaler Gewalt vom preußischen
Handelsntiuisteriumniedergcdrückt worden ist. Als dann am
1. Januar 1893 ein Ukas des Herrn v. Berlepsch, ber
jetzt als „Minister der Sozialpolitck" gilt, kam, durch den
die Bergleute noch mehr niedergedrückt werden sollten,
da flammte die Empörung hoch auf. Seitdem aber liegt
die Bewegung im ganzen Kreise Saarbrücken vollständig
brach. Wir haben dort nur 1000 oder 2000 Stimmen
bekommen, im Wahlkreise Ottweiler-St. Wendel haben
wir nicht ganz 100 Stimmen erhalten. Wenn dorthin
ein unabhängiger, befähigter Parteigenosse kommt, so
wird seine Arbeit gewiß von Ersolg gekrönt sein.

Linger: Auch hier mache ich daraus anfmertjam,
daß Anträge, die nicht zur Diskussion stehen, jetzt nicht
behandelt werden.

Waltber-5iobnrg: Auf jedem Parteitag kommen
besonders aus den „schwarzen Winkeln", den nickständigen
Bezirken, Beschwerden, daß ihnen von der Parteileitung
nicht in genügendem Maße Redner zur Verfügung gestellt
werden. So, geht es auch uns in Koburg. Wir gehören
ja nicht zu Südbetttschland, die Norddeutschen wollen auch
nichts von uns wissen (Heiterkeit), das kleine Koburger
Ländchen weiß eigentlich gar nicht, wo eS hin soll.
(Heiterkeit.) 1896 haben wir Bebel und Liebknecht dringend
gebeten, doch auf diesem historischen Boden als Redner zu
erscheinen. Es mar Bebel nicht möglich, und Liebknecht
ging später leider dahin, von wo es fein Wiedersehen
gibt. Die bürgerlichen Parteien haben gerade bei uns
hervorragende Redner gehabt, während wir völlig im
Stich gelassen wurden In Nürnberg haben sich die
Redner nur so verfolgt. (Heiterkeit.) Man darf wohl
den Schluß ziehen, daß gewisse freundschaftliche Be-
ziehungen notwendig sind, um diesen oder jenen Partei-
genossen zu bestimmen, in einem Wahlkreis zu sprechen.
(Oho I) Genosse Singer ist schlank durch Koburg dnrch-
gefahren. (Rufe - Schlank!? — Lebhafter Widerspruch
und große Heiterkeit.) Wir hätten den ganzen Wahl-
kcunpf von höherer Warte führen können, meint mir
einmal einen hervorragenden Redner bei uns gesehen
hätten.

Getvehr-Elberfeld: Es scheint, daß alle Redner in
dasselbe Lied ciuftimmcn, daß der Vorstand nicht genug
Redner geschickt hat. Ich glaube, daß allerdings eine
andere Organisation nötig wäre, da die jetzige Partei-
leitung das ganze Gebiet nicht so übersehen kann, wie cs
notwendig wäre: Wenn ein Bezirk klagen könnte, so ist
es Rheinlanb-Westfalm. Das liegt gewiß zum Teil an
der geographischen Lage; es wird aber doch nötig fein
dort mehr zu tun. Bei den letzten Wahlen Hallen wir
ja eine gewaltige Stimmenzunahme zu verzeichnen;
zum großen Teil rührt diese Zunahme übrigens von
der Bevölkerungszunahme durch Zuwanderung ans dem
Osten her. Wir können aber weitere Forfichritte er-
warten ; ich habe mir immer gesagt: Wenn es bei nn?

einmal vorwärts geht, bann wird er schnell gehen. WaS
die Leistungen der Zentralkasse für Rheinland - Westfalen
anlangt, so kann sich der Vorstand diesmal nicht über
uns beklagen. Für den Agitationskalender werden wir,
glaube ich, diesmal die Unterstützung der Zentralkasse
nicht mehr in Anspruch zu nehmen brauchen.

Richard Fischer-Berlin: Nnn ein paar Worte
über die Beschwerde von SteinighausI Der Genosse
hatte eine Broschüre geschrieben, um die Schrift von
KauiSkst über soziale Revolution zu roiberlegen. Ein
Genosse, der dazu fähig ist, hat sie durchgelesen und ist
zu der Ansicht gekommen, daß ber gute Wille wohl vor-
handen war, daß aber der Wille im Widerspruch steht
zu dem Können. Deshalb erfolgte die Ablehnung. Der
Genosse Steinighaus beschwert sich weiter, daß ihm die
Gründe ber Ablehnung nicht mitgeteilt sinb. Früher
habe ich das immer getan, und die Folge davon war,
daß ich bann lange Briefe bekam, die barin gipfelten,
baß ich ein Esel fei. (Heiterkeit.) Nachbem mir daS so
unb so oft gesagt war, habe ich geglaubt, baß es nicht
mehr nolwcnbig sei. (Heiterkeit.) Deshalb habe ich auf
die Angabe bet Gründe verzichtet.

Adolf Braun-Nürnberg: Von den Genossen, welche
die Kobnrger so gern in ihrem Wahlkreis gesehen hätten,
hat in Nürnberg einzig und allein Singer gesprochen;
dieser hatte einen notariellen Akt in Nürnberg zu unter-
zeichnen, er hätte an dem betreffenden Abend gar nicht
an einem anderen Orte fein können, und ich glaube. Sic
sönnen ihm danken, daß er auch diesen Abend für die
Partei ausgenutzt hat. Wir in Nürnberg haben den
größten Teil unserer Arbeiten selbst ausgesührt. Ja,
Scgitz hat nicht nur die Agitation in Nordbastern wirksam
gcsörbert, sondern noch niindestens sechs Versammlungen
außerhalb Noidbahenis abgehalten, und Südekum hat,
was man ihm in Nürnberg sogar zum Vorwurf machte,
tu Baden, Sachsen und Schlesien gesprochen unb selbst
die Berliner haben ihn notwendig gebraucht. Sie sehen
also, daß wir Bayern mehr abgegeben als wir er-
halten haben.

Rentcr - Solingen : Daß das Manuskript ber
Steinighansschen Broschüre ohne Kommentar zurück-
gewiesen ist, war nicht angebracht Es war nicht zu
befürchten, daß wir ztttückschrciben würden, Fischer ist
ein Esel Auer und Gerisch wissen ja, daß wir in So-
lingen sehr höflich find (Heilerkeit), und wir hoben uns
in letzter Zeit noch gebessert (Erneute Heiterkeit.)

Hiermit schließt die Debatte.
DaS Schlußwort erhält
Pfannkiich: Die Parteileitung ist sich bewußt, daß

es notwendig ist, auch tu Sanrabicn etwas für die
Enlivicklttng ber Partei zu tun. Das wird geschehen,
sobald es möglich ist, aber die Ausführung dieser Mög-
lichkeit ist eine Personensrage Mau muß in ber Aus-
wahl derjenigen, die ein so schtvicrigeS Gebiet zu be-
ackern haben, recht vorsichtig sein. Weiter wurde die
Nostvcndigfeit betont, Oberschlesicn, Posen, Ost- und
Westpreiißcn zu erobern. Wir sind Jahre lang in diesen
Provinzen au der Arbeit. In Königsberg haben wir
eine gute Organisation unb tüchtige Genossen, die sich der
Aufgabe der Verbreitung sozialdeniokratischcr Ideen mit
Liebe und Hingabe unterziehen. Aber selbst schon in
Westprenßen hapert cs. Ich lvill die Verdienste unserer
Genossen in Danzig, Elbing usw. nicht herabrnindern,
im Gegenteil, ich zolle den Leuten, die unter den
schwierigsten Verhältnissen dort arbeiten, meine vollste
Aueikennnng, aber sie können über baS Maß dessen,
was sie leisten, nicht hinauskommen. Und Iver wollte
leugnen, daß eine intensivere Arbeit mich die großen
Erfolge zeitigen würde? In Posen haben mir einen die
Bernegung leitenbeu Genossen eingestellt, er hat geleistet,
was er leisten konnte, ja er hat sich sogar ntehr zngeimtlet
als er zu leisten im stände war, unb gerade daraus sind sehr
viel llnzuträglichkeitett entstanden. In Oberschlesim Hallen
wir Jahre lang den Genossen Winter, es war ein
heroischer Entschluß, dort auszuhalten; mir haben es
ihm hoch angeredjnet unb ihn bewundert. Er hat feine
Kräfte so aufgerieben, daß et — auf mit lange, das
steht dahin — einer Erholung bedarf. Man kann nicht
befehlen, daß der ober jener nach Oberschlesien geht. Wir
haben jetzt Ersatz gefunden, Bruhns hat sich erboten, die
von Winler eingeleitete Arbeit sortzusühren, unb sobald
er seine Gefängnisstrafe hinter sich hat, wird er sofort
die Agitation anfnehmen. Wenn man solche An-
regungen gibt, so muß man auch so freundlich
[ein, jemanden nachzutveiscn, bet die für einen solchen
Posten erforderlichen Eigeuschasten besitzt. Solche Genossm
müssen den höchsten Anforderungen gewachsen sein.
Wird der Parteileilnng eine geeignete Persönlichkeit
nachaewicsen. so besitzt sie Verständnis genug, die Mittel
zur Vetfttgiing zu stellen. Genosse Walter hat ganz
recht, daß Hinler jedem Dorf noch eins liegt. Es ist

Sitte, daß, sobald die Genossen eines Orles hören, daß
bekannte Redner in ber Nähe eine Versammlung ab*
halten, sie diese sofort bitten, auch bei ihnen zu reden.
Die Genossen müßten doch einsehen, daß die Tour der
Agitation von vornherein sestgelegt ist. Bebel war vom
Tage der Ausschreibung bet Wahl an bis zum Stich-
wahlabcnd vollständig für jeden Tag besetzt, für Singer
mar die Tont in drei Perioden in ganz derselben Weise
vorgesehen, er hatte in ber ganzen Zeit vielleicht eine
Ruhepause von 5 bis 6 Tagen. Dazu kam, baß ihm
ans Gesundheitsrücksichten Ruhe ganz besonders nötig
war. Ich habe auch den Kollegen in der Fraktion, die
auf das Zirkular des Vorstandes nicht geantwortet
haben, nicht etwa irgendwie den Vorwurf machen wollen,
sie hätten sich drücken wollen. Im Gegenteil, cs ist der
Parteileitung bekannt, daß jeder an seinem Platze das
geleistet hat, was er nur leisten konnte. Im Großen
und Ganzen glaube ich daraus, daß weitere Beschlverden
nicht vorgebrächt ivorden sind, schließen zu können, daß
Sie im Großen und Ganzen mit unserer Tätigkeit zu-
frieden sind.

Gerisch (Schlnßivort): Es ist uns inzwischen von
Michaelis-Erfurt mitgeteilt worden, daß der Bericht für
Thüringen eingeschickt ist. Er muß also offenbar unter
andere Sachen geraten sein, unb ich nehme den Vorwurf
gegen die Ersurter natürlich zurück. Was die Geld-
bewilligungen deS Vorstandes anlangt, so haben wir im
Rahmen unserer Mittel wirklich nicht gegeizt, so wenig,
daß mir jetzt ans vielen Orten Gelder zurückerhalten,
die nicht gebraucht worden sind. Sehr ost habe ich ja
auch im letzten Wahlkantps Telegramme verschickt:
„Anbei der gewünschte Betrag; wenn cs nicht reicht,
folgt mehr." Also in der Beziehung werden Beschwerdeu
nicht erhoben werden können.

Entsprechend dem Antrag der Kontrolleure wird
hierauf dem Patteivorstand einstimmig Entlastung
erteilt.

Damit ist die Diskussion über den allgemeinen
Geschäftsbericht und die Kasse erledigt. Es folgt der
Punkt „Mitarbeit von Genossen au der bürger-
lichen Presse".

Hierzu gehören die Anträge 7 bis 16, die genügend
unterstützt werden.

Pfanutuch:] Ich brauche wohl die Beschwerde,
die, von Dr. Heinrich Braun, Lily Vrauii, Heine, Göhre
und Berthold unterzeichnet, bei dein Partcivorstand cin-
gegaugeii ist, nicht zu verlesen; sie liegt Ihnen in der
Broschüre des Genossen Heinrich Brann gedruckt vor,
ebenso die Antwort des Patteivorstandes im Auszug unb
die ans diesem Anlaß veröffentlichte Deklaration des
Parteivorstandes im Bericht des Patteivorstandes. Zum
besseren Verständnis niuß ich Ihnen den auch im Vor-
standsbericht bereits avisierten Briefwechsel, der sich an
die Deklaration des Parteivorstaudes angeschlossen hat,
zur Kenntnis bringen. Es ist an den Parteivorstand
ein weiterer Brief ber Genossen Braun rc. eingegangen,
folgenden Inhalts:

„An den Vorstand der sozialbemokralischen Partei
Deutschlands.

Werte Genossen!
DaS Schreiben des Partcivorstattdes vom

28. Februar 1903 erinnert Mts an die Praxis bürger-
licher Ministerien, indem er sich über Punkte
äußert, über die wir ihn nicht gefragt hatten, die Be-
schwerde aber, die wir wirklich erhoben haben, unbe-
antwortet läßt.

Wir haben nnS lediglich beschwert, weil in
Kautskys Artikel in 9h. 19 von Parteigenossen, die
unter Namensnennung in nicht sozialdemokratischen
Blättern schreiben, behauptet wird, daß sie dadurch
„gegnerischen Zwecken und Mächten dienten", und weil
es so dargestellt wird, als ob sie sich dadurch mit
Angriffen gegen die Partei identifizierten, die von
anderer Seite in diesen Blättern erhoben worden sind.

Die in dein Artikel „Konzesfionsschnlzes" von
Franz Mehring in Nr. 16 enthaltenen beleidigenden
Insinuationen haben wir in unserer Beschwerde nicht
erwähnt, weil wir Injurien von dieser Seite keine
Bedeutung beimessen, so lange sie nicht die Interessen
der Partei als solcher gefährden.

Wir haben dem Parteivorstand geschrieben, daß

(wir in den bezeichneten Stellen des Kautskyschen Artikels
eidigeude unb wahrheitSwidrige

erblickten, über die wir Beschwerde führten.
Porte,Vorstand geht nach ministeriellem Vorbilde

über diese einzige Frage, die wir ihm wörtlich vor-
gclcgt hatten, mit Stillschweigen hinweg.

5)ie uns angekündigte und inzwischen veröffent-
lichte Meinungsäußerung des Vorstandes über die
Frage, ob und wann ein Sozialdemokrat in nicht
sozialdemokratischen Blättern schreiben dürfe, haben wir
keinen Anlaß gehabt zu erbitten. Wir hatten schon
vorher unsere eigene Meinung darüber, an der mir
auch so frei sind, festhalten zu wollen

Berlin, den 3. März 1903.
Dr. Heinrich Braun. Lily Braun. Wolfgang Heine.

Paul Göhre. A. Berthold Dr."
(Lachen.)

Ans diese Zuschrift hat der Parteivorstand folgende
Antwort gegeben:

Herrn Dr. Heinrich Vrami unb Gen.,
Berlin.

Werte Genossen l
In Ihrem Schreiben vom 3. März d. I. be-

schweren Sie sich darüber, daß der Parteivorstand in
feiner Zuschrift vom 28. Februar d. I. über die einzige
Frage, die ihm vorgelegt wurde, mit Stillschweigen
hinweggegangen sei

Nicht weil mir die „Praxis bürgerlicher Mini-
sterien" nachahmen — solche Unterstellung hatten wir
wirklich nicht erwartet — sondern weil dem, was Sie
jetzt als straft Ihrer Beschwerde betrachtet wissen
wollen, jedwede Unterlage fehlte, haben wir nicht be-
sonders darauf Bezug genommen.

Sie erklären jetzt: „Unsere Beschwerde hat sich
hauptsächlich gerichtet gegen die Behauptung Kautskys,
daß Parteigenossen, die unter Namensnennung in nicht
sozialdemokratischen Blättern schreiben, dadurch gegne-
rischen Zwecken unb Mächten bienten" unb in zweiter
Linie gegen bie Darstellung, daß die Betreffenden sich
dadurch mit den von anderer Seite in diesen Blättern
gegen die Partei erhobenen Angriffen identifizierten.

Weder hat Kautsky daS eine behauptet, noch das
andere dargestellt.

Um mit dem letzteren zuerst zu beginnen, so hat

Kautsky an ber Stelle, die einzig in Betracht kommen
kann, lebiglidj erklärt, daß ein Sozialdemokrat, ber
nach Angriyen, wie sie von Harden gegen unsere
Partei geschlendert wurden, noch für Harden schreibt,
sich dadurch den Verdacht zuzieht usw. Und bezüglich
Ihrer Hauptbeschwerde hat Kautsky nicht, toic Sie
schreiben, behauptet, die gegnerischen Zwecken
und Mächten dienten", sondern der Satz lautet: „Aber
etwa? anderes ist cö bei Parteigenossen, die offen als Wort-
führer unb Vertreter unserer Partei auftreten. Wenn sie in
ber bürgerlichen Presse arbeiten, so tun sie es auch dort
als Vertreter der Sozialdemokratie, und es kann uns
keineswegs gleichgültig sein, welchen Zwecken und
Mächten sie dort dienen." Diese Darlegung enthält
so selbstverständliches, daß sie von jedem Sozialdemo-
kraten bedingungslos vom ersten bis zum letzten Worte
gebilligt werden muß. (Lebhafte Zustimmung.) Auch

Ihre näher begrünbetc Beschwerde erweist sich
mithin als völlig gegenstandslos. Was unsere in der
Sache veröffentliche Meinttiigsättßeruttg anbelangt, ist
es durchatts gleichgültig, ob Sie eine solche wünschten.
Entscheidend war für nnS die Frage, ob die Kund-
gebung gewissen Satzungen und Erscheinungen gegen-
über im Parteiinteresse notwendig sei." (Sehr
richtig I Lebhafte Zustimmung.)

Dies die Antwort darauf. Sie haben nun Kenntnis
von dem vollständigen Material in dieser Sache. Daß
wir richtig verstanden sind, geht ja ans verschiedenen
Preßstimmen der Parteipresse hervor. Beispielsweise
kommt das „Hamburger Echo" in einer längeren Be-
trachtung zu dem Schluß:

„Wir wenigstens würden uns schön hüten, einem
Menschen, von dem wir wissen, daß er für ein gegne-
risches Blatt schreibt, vertrauliche Mitteilungen über die
Partei zu machen. (Sehr richtig!) Wir sind auch der
Meinung, daß Parteigenossen nicht fite bürgerliche
politische Zeitungen schreiben sollen. Mag auch die Er-
klärung des Parteivorstandes manchen iticht ganz be-
friebigen, so wird sie wohl von denjenigen vcrstaitden
worden sein, die es aiigcht." (Sehr richtig I)

Dieser Meinung sind wir auch. Ein Parteigenosse
kam nun zu uns, der glaubte, es solle jede Mitarbeiter-

chast an der gegnerischen Presse unterdrückt werden.
Der Vollständigkeit halber bringe ich auch diesen Brief-
wechsel zur Verlesung. Der Parteigenosse Richard
Ealwer wandte sich unter deut 3. März 1903 an den
Parteivorstand -.

„Die tSrtlÖTwng de» Parteivorstandes vom 2. Mörz
igÖ3 veranlaßt mich zu folgenber Anfrage unb Ditte:

Wie dem Parteivorstand bekanntMeiii bürste, bin
ich seit 1897 Mitarbeiter an ber von Dr. Jastrow heranL-
gegebenen Zeitschrift „Der Arbeitsmarkt", ebenso bin
ich Mitarbeiter an ber in Verbindung damit erschei-
nenden „Korrespondenz". Da nun die Erklärung des
Parteivorstandes nur von der Mitarbeit an „bürgerlichen
Preßunternehiuungen" und „bürgerlichen Blättern"
spricht und keine weiteren Unterscheidungen macht, so
dürfte daraus in Parteikreisen der Schluß gezogen
werden, daß der Parteivorstand sämmtliche uichtsozial-
demokratische Organe unter dem Ausdruck bürgerliche
Preßunteruehmuugen zusaumiengefaßt wissen, "daß er
also auch die Mitarbeit an wissenschaftlichen Zeit-
schriften und Organen mit seiner Erklärung getroffen
Haden wolle.

Ich itehnie an, daß es nicht in der Absicht des
Parteivorstandes lag, eine solche Deutung zulassen zu
wollen. Da aber der Wortlaut der Erklärung dehn-
bar ist, so möchte ich den Parteivorstand bitten, nicht
nur mir gegenüber zu erklären, daß die Mitarbeit an
wissenschaftlichen Organen durch seine Stellungnahme
vom 2. März nicht getroffen Iverden soll, sondern
diese seine Aiissassnng anch nach außen hin zn doku-
mentieren, da sonst in denjenigen Parteikreisen, welche
die Absicht Haden, die Stellungnahme des Partei-
vorstandes sich zur ausschließlichen Richtschnur zu
machen, die Erklärung zu großen Mißverständnissen
Anlaß geben würde."

Sie sehen also: Caliver wollte sich die Deklaration
des Parteivorstandes zur Richtschnur nehmen, während
die Beschwerdeführer selber ja erklären, daß sic ihre eigene
Meinung haben und sich durch die Deklaration des
Parteivorstandes nicht beirren lassen. Der Parteivorstand
hat beut Genossen Galtoer folgende Antwort gegeben:

„Werter Genosse ! Ihre Annahme trifft zn. Der
Vorstand hat mit feinet Erklärung die Mitarbeit au
wissenschaftlichen Zeitschriften und Organen nicht treffen
wollen. Von einer speziellen Namhaftmachnng ist
indessen abgesehen, da auch bet Fall eintreten samt,
baß wissenschaftliche oder der Ilutcrhaltung diciiende
Organe und Zeitschriften die Partei in einer Art unb
Weise schmähen können, daß cs sich für einen Partei-
genossen nicht gezicuit, an solchen Organen rnitzn-
arbeiteit. (Sehr richtig I)

Da berartige Fälle ciiiireicit können, sind wir des
weiteren nicht in ber Lage, Ihren Wunsch zu erfüllet!,
nach außen hin die von Ihnen getvünschte Deklaration
zu geben. Dagegen bestätigen wir Ihnen gern, daß
Ihre Mitarbeit au ber Zeitschrift „Der ArdeitSmarkl"
unb ber bannt verdunbenen „Korrespondenz" zur Zeit
völlig einwandfrei ist und ermächtigen Sie, nötigenfalls
von dieser Bestätigung geeigneten Gebrauch zu machen."

(Zustimmung.)
Sie haben gehört, daß daS, was bie Bcschwerdesührer

als Grtmb ihrer Beschwerbcit augaben, im Artikel der „Netten
Zeit" nicht enthalten gewesen ist, und deshalb auch eine
Rektifikation ber Redaktion der „Neuen Zeit" nicht vorzu-
nehmen war. Daß die Deklaration bcS Parteivorstandes
den Genossen, die die Beschwerde eingelegt hatten, nicht
erwünscht war, ist selbstverständlich, und daß bie Ge-
nossen sich auch ber Tragweite dieser Deklaration voll-
ständig bewußt waren, darüber gibt ja die Auslassung,
die Genosse Heinrich Braun dem Parteitag unterbreitet
hat, vollständigen Ausschluß. Braun sagt da folgendes:

„DaS Interesse der Partei würde immer noch
weit besser gewahrt sein, wenn wirklich Takt und
Verantwortlichkeitsgesühl von Parteischriftstellern in
ihrer Tätigkeit für bürgerliche Zeitungen tausendmal
fehlgriffen, als wenn nur zu einem Tausendstel daS
Recht der freien Meinungsäußerung der Parteigenossen
eine grundsätzliche Einschränkung erführe. Wo immer
und in welcher Richtung auch dieses Prinzip ange-
tastet wird, es ist ein unerträglicher Zustand, und die
Meinungsfreiheit würde hier und überall gefährdet fein.

Der Parteivorstand, zu Kem wir volles Vertrauen
haben, hat meiner Ansicht nach die Konseguenzeii feiner
Kundgebung sich nicht völlig klar gemacht.' Er im
ganzen und jedes cinzelne feiner Mitglieder hat so
außerordentliche Verdienste um die Partei (Gelächter.
Bebel ruft: „Sehr schmeichelhaft.'"), daß er, ohne
im allermindesten feiner Autorität zu vergeben, zuge-
stehen könnte, er habe in diesem Falle einen Irrtum
begangen. Sollte er bei nochmaliger Uebcrlegung
dieser Frage zu dieser Ansicht kommen, so würde er
zu seinen vielen Serbienften um die Partei ein neues
fügen, wenn er den Irrtum einfach anerkennen wollte."
(Lebhafter Widerspruch und große Heiterkeit.)



tu

werden wohl bereit sein, die Referate zulind Vollmar
übernehmen.

kommt. Ich bin der Meinung und weiß mich mit einer
größeren Aiizahl von Parteigenosiett darin einig, daß
der Wtiusch, diese Fragen hier auf dein Parteitag

nützen, dann wird er arich seine Früchte tragen. Dessen
wollen wir eingedenkt sein, wir wollen neue Waffen
schmieden auf diesem Parteitag, um den Kampf gegen
die Reaktion siegreich zu führen. Wir müssen kämpsen !
und streiten, wir dürsen nach diesen glänzenden Siegen ,
nicht stille stehen, sondern wollen überall den Feind ver-
folgen, ihn zerschmettern und niederschmetter» I Unser l
Paorle muß dauernd und immer die alte bleien, wie
feit fast 40 Jahren: „Auf zum Kamps, auf zum Siegl"
(Stürmischer Beifall.)

Daraus nimmt, von der Versammlung mit lang
anhaltendem Beifall und Händeklatscheti begrüßt,

Bcbcl das Wort: Parteigetioffen! Ich glaube im
Sinne und Geiste aller, die hier zum Parteitag zu-
sammengekommen sind, zu handeln, weim ich unserem
alten Vorkämpfer August Kaden — beim auch er gehört
bereits zu deu Alten — unseren herzlichsten Dank aus-
spreche für die ebenso ehrenvolleil wie gutgemeinten Grüße
und Beglückwünschungen, die er soeben ausgesprochen
hat. Weiill irgend jemanb, so haben gerade die Dresdner
Genossen lind speziell wieder August Kaden das Recht,
hier jlibelud zu Derfünbcn die großen Siege, die uns
der Wahlkamps in den Schoß geworfen hat. Wohl
waren wir auf große Erfolge gelabt, wohl hat auch
der eine oder der andere schüchtern gewagt auszu-
sprechen: Wir werden das an Stimmen und Mandaten
bekommen, was wir tatsächlich erreicht haben, aber
es offen zu sagen, hat keiner gewagt, weil es doch
immer eine bedenkliche Sache ist, in solchen Momenten
Behauptungen aufznstellen, die vielleicht von dem einen
mit Jubel begrüßt, von den anderen aber kopfschüttelnd
ausgenommen werden und von denen immer zweifelhast
ist, wie weit sie in Erfüllung gehen. Aber die kühnsten
Erwartuilgen sind nicht nur erfüllt, sondern noch über-
troffen worden (Sehr richtigI), und ganz speziell hat
Sachsen aber auch die cillerkühusten Erwartungen weit
übertroffen. (Zustimmung.) Der Sieg, den Sachsen
davongetragen hat, steht einzig da in der Geschichte der
Wahlen aller Länder, so weit ich sie kenne. In Sachsen
hat das Volksgericht es ausgesprochen: „Die da regieren,
sind nicht die, von benen wir regiert fein wollen! In
Sachsen hat man ausgesprochen die moralische Deposse-
bicrimg derjenigen, die heute in Sachsen das .sooft in der
Hand haben. In Sachsen ist endlich das Volksgericht
mit elementarer Gewalt auf die Häupter derjenigen
herniedergefahren, die uns feit Jahrzehnten gehobelt und
gebüttclt haben, wie niemals eine Partei gehobelt und
gehüstelt worden ist. Ich habe deshalb bereits in dem
Artikel, der sich in Ihren Händen befindet, ausgesprochen,
daß ich mir manchmal gesagt habe: Wann endlich wird
das sächsische Proletariat den Geduldsfaden verlieren
und fetnen Unterdrückern einmal eine Antwort geben, wie sie
sie hundert- und tausendfach verdient haben? Ich war
vor zwei Iahrzehiiten Zeuge befielt, was man sich in Sachsen
an ber allerofsiziellsten Stelle des Landes gegen die Sozial-
demokratie herailsgenommen hat, jenes Wortes, das ber
Minister des Innern frei heraus sagte: „Die Gesetze
des Landes gelten zwar für alle, aber bei gewissen
Gesetzen muß die Sozialdemokratie be-
sonders behandelt werdenl" (Pfui!) Das
heißt: Alle Grundanschauungen ber Gerechtigkeit, auf
benen ein mobernes Staatswesen beruhen soll, mit
Füßen treten! Da habe ich mir immer gesagt: Wann
wird endlich die Stunde kommen, wo das Volk von
feinem einzigen wirklichen Rechte, dem Wahlrecht,
Gebrauch macht, um denen da oben zu sagen: „Nehmt
Euch in Acht! Jetzt ist das Maß uitferes Unmuts
voll!" Als 1897 die Wahlentrichtung verhängt wurde,
sagte ich mir: „Die Wahlen des Jahres 1898 werden
wohl beweisen, daß das Maß der Geduld zum Ueber«
laufen gebracht worden ist." Die damaligen Wahlen
sind glänzend ausgefallen, aber ich sage Euch ganz
offen: ich war noch nicht zufrieden damit. (Heiterkeit.)
Ich sagte mir: das ist noch lange nicht genug, das muß
»och ganz anders kommen. AIS ich hier in Sachsen

sich hierauf eine Geschäftsordnung. Der vorliegende
Entwurf der Geschäftsordnung, der derselbe ist, wie bei
allen bisherigen Parteitagen, wirb bebattelo8 angenommen.

Der Parteitag geht hieraus zur Festsetzung
der Tagesordnung über.

Cingcvt Hierzu liegen vor die Anträge 1. 2, 3
und 6. Ich möchte Ihnen meinerseits Vorschläge für die
Abänderung ber TageSorbnung machen, wie ich sie nach
beut StubicrcH bet betreffenden Anträge und ber Ver-
haublttngen, bie an vielen Orten batitber stallgefunden
haben, für tunlich und praktisch halte. Ich kann diese
Modifikation der Tagesordnung, die ich ja selbst mit
beschlossen habe, nm so ruhiger Vorschlägen, als die
Parteileitung selbst bieJhnen borgeschlageneTageSorbniiug
jer immer nur als einen Entwurf bezeichnet hat Die
Wünsche beziehen sich daraus, daß ein besonderes Referat
eingesetzt werden soll für die ReichStagSwahl; andere
wollen, daß die sogenannten revisionistischen Vestrebmige»
besonders auf die Tagesordnung gebracht werden, die
dritten wollen, daß bie Vizepräsideutenfrage, bie
in bei letzten Zeit bie Diskussion in bei Partei lebhaft
beherrscht hat, ebenfalls auf bie TageSorbnung

den DreSbener Manern zu begehen. Wir waren von
vornherein überzeugt, baß bie Dresdener Genossen alles
aufbieten würden, um uns bie Tage hier so angenehm
wie möglich zu machen. Im übrigen schließe ich mich
voll und ganz ben Schlußworten meines verehrten Vor-
redners an, und damit will ich meine osfizielle Be-
grüßiiiig schließen.

Ich erkläre hiermit im Namen des Parteivorstandes
den Parteitag für eröffnet. Ich bitte Sie, nunmehr die
Vorsitzenden zur Leitung der Verhandlungen zu wählen.
Wie üblich, wählen wir nicht einen ersten und zweiten
Präsidenten, sondern zwei Präsidenten mit gleichen
Rechten....

Licnmt-Neumünster: Ich schlage Singer und
Kaden vor.

Beide werden einstimmig getvählt.
Bcbcl bittet die beiden Gelvählten, die Geschäfte in

bie Hand zu nehmen. Meine Aufgabe ist damit erledigt.

das sich für die Reichsverfassung iu die Schanze schlug.
Hier iu Dresdeu wurde» bekauittlich bie schwere» Kämpfe
gegen die preußische Soldateska, die ins Land kam, weil
man sich auf die eigenen Laudeskinder nicht mehr ver-
lassen konnte, geführt, die mit einer vollständigen Nieder-
lage ber bamaligen Volkscmpörer endeten.

Ich war bekanntlich 1872 — wenn mau sich, wie
ich, zu der alten Garde rechnen bars, so ist es ja natür-
lich, baß man gern solche kleinen Erinnerungen ausleben
läßt — ich war bekanntlich 1872 mit unserem alten,
leibet verstorbenen Liebknecht wegen Vorbereitung zum
Hochverrat — das Deutsche Reich steht heute noch
(Heiterkeit) — zu zwei Jahre» Fcstimg verurteilt. Diese
genösse» wir in Hubertusburg, sehr zu meiner persönlichen
Gesundheit. (Heiterkeit.) Da wurde in den letzten
Wochen — Liebknecht, der früher eiugezogeii war als
ich, war bereits ausgerückt — HnbertuSburg als Zivil-
festung aufgehoben und das schöne Königstein hier oben
wurde Zivilsestung. So führte mich denn am 23. April
— ich vergesse ben Tag nicht, eS war gerade Königs Ge-
burtstag (große Heiterkeit), ganz Dresden prangte im
Fahnenschmuck — ein Aufseher auf den Königstein, dort
habe ich die letzten drei Wochen meiner Haft verbüßt.
Der Festungsgefangeiie hat das Recht — natürlich gegen
Entschädigung, beim ber Staat giebt nie etwas umso»
(Heiterkeit) — einen Wärter zu verlangen, der ihm ge-
wiss« Lieust« leisuj; das Zimmel, rximgl, das Bett
macht usw. Der Mann, den ich hatte, war 71 Jahre
alt; cs war derselbe, der früher Bakuuiii itnb Tot zu
bediene» gehabt hatte. Natürlich war das für mich ganz

außerordentlich interessant. Das war voriibergegangeu, aber
das preußische Regiment blieb in Sachsen. Naturgemäß,
als Ende der fünfziger Jahre die große politische Bewegung
wieder einsetzte mit der Gründung des Nationalvereins usw ,
faßte diese Bewegung in Sachse» feste» Bode», und sofort
wurde» a» alle» Ecken u»b Endeii, anknüpfeiid au die
48er Traditionen, Volks- und Arbeitervereine gebildet.
Allerdings sollten nach einem Biuidesratsbeschluß von
1855 Arbeitervereine nicht existieren. Aber es ging da,
wie es so manchmal geht; es gibt Perioden, wo alle
gesetzlichen Bestimmnngen nicht aufrechterhalten werden
können, man mag wollen ober nicht. 1861 waren in
Leipzig und Dresden Arbeitervereine gegründet lvorden.
Da trat 1863 Lassalle auf; Sie wissen, es waren im 1
Mai b. I. 30 Jahre verflossen seit der Begründung der
sozialdemokratischen Partei, repräsentiert durch den All-
gemeinen Dentschen Arbeiterverein. Unter der große» '
Zahl der hier Amvesenden befindet sich, soviel ich weife, :
fein einziger, ber an jener Gründung des Allgemeinen
Arbeitervereins teil genommen hätte. Ich selbst und,
ich glaube, auch Genosse Motteler mären ja damals
entschiedene Gegner der Lassalleschen Richtung und be-
kämpften sie eifrig. In Dresden erklärte sich Förster-
ling, ber an bet Spitze bes Arbeitervereins stand, sofort
für Lassalle und machte Propaganda für ihn, aber ohne
nennenswerten Erfolg. Da kam das Jahr 1863. Wir
hatten dcunals bie Sitte, gegenseitig zu unseren Stiftungs-
festen Delegierte zu entsenden. In Leipzig waren im
Jahre 1863 zwei Vereine, einer von der Lassalleschen
lliichtnng und einer von ber Richtung, ber ich angehörte.
Zu bem Stiftungsfest bes Dresdener Vereins wurde
von meinem Verein ich als Delegierter entsandt und da
kam es denn zu einem ganz gehörigen Aufeiucinber-
platzen der Gegensätze. Försterling gelang eS nicht, den
Verein auf feine Seite zu bringen, und er trat ans.
1867 fanden die Wahlen zum konstituierenden Reichstag

statt. Selbstverständlich standen wir auch bet diesen
Wahlen gegen einander Wir hatten iu Ehemuitz un-
mittelbar vor der Schlacht bei Köuiggrätz Ver-
sammlungen veranstaltet, auf denen bie Lasialleaner
ebenfalls vertreten waren, in denen wir ein, wie mir
scheint, durchaus sozialistisch-demokratisches Programm
eutwarsen. Tie anwesenden Lasialleaner stimmten zu,
bie entscheidende Stelle vermerkte das dann aber übet,
und so mußte die Zustimmung zurückgezogen werden.
Bei den Wahlen bekämpften wir uns, lute gesagt, über-
all, aber schon damals zeigte sich, baß wir, wenn auch
nicht offiziell Sozialisten, so boch tatsächlich sozialistisch
sümpften. So allein war eS möglich, baß z. A. int
17. sächsischen Wahlkreise auf mich über 4000, auf den

aller Ruhe und Gründlichkeit zu verhaudel», durchaus
berechtigt ist. Das können wir aber auch, wenn wir
diese Punkte zwar nicht alS besondere Gegenstände mit
Referenten und Korreferenten auf bie TageSorbnung
setze», aber diese Punkte innerhalb ber vorgefchlageueu
Gegenstände der Tagesordnung gesondert für sich be-
handeln und, um auch dem Wunsche nach Referenten
und Korreferenten gerecht zu werden, für diese Punkte
bie Beschränkung bei Redezeit aufheben. Dadurch wirb

keiner in seinen AnSsührnnge» eingeschränkt. ES wirb die
Verhandlungen fördern, wenn wir in dieser Weise verfahren.
Gestatten Sie, daß ich Ihnen über diesen Punkt meiner-
seits einen Vorschlag mache. Wir würden mit der Dis-
kussion des VorftaiibSberichteS beginnen. Diese Diskussion
würde sich aus alle« das erstrecken, waS Ihnen bei Vor-
staub schriftlich berichtet hat und waS ber Referent noch
hinzufügt. ES würbe namentlich bet Kassenbericht babei
mit diskutiert werden, und im Anschluß daran winde
als gesondert zu behandelnde Punkte zur Verhandlnug
gestellt werden: die Frage der Mitarbeit von Partei-
geiioffcn an der bürgerlichen Presse, die Frage ber
Differenz zwischen bem Genossen Bebel uiib der Redaktion
deS „Vorwärts" und die Polensrage, die mir namentlich
infolge deS IlmstaiideS, daß die polnische Bruberpartei
an ben Parteitag einen offenen Brief gerichtet hat, ber«
hanbeln müssen. DaS märe der erste Punkt bet Tages ¬
ordnung. ES würde folgen der Bericht der Kontrolleure
und der Bericht übet die parlamentarische Tätigkeit in
der letzte» Session, und als ei» gesonderter Punkt würde
bann auf bie TageSorbnung kommen unter der Rubrik
„Taktik" bie Erörterung ber Frage der ReichStagSwahl,
der Vizeptäsibentensrage und der, wie die Anträge sie
hier bezeichnen, „revisionistischen" Bestrebungen in der
Partei. Ich glaube, daß wir auf diese Weise, ohne in
ein allgemeines Durcheinander zu kommen, jede dieser
Fragen ihrer Wichtigkeit entsprechend behandeln können.

Antrag 1 wird genügend unterstützt. Nicht ge-
nügend unterstützt werden die Anträge 2, 3 und 6.

Antrag 5 wird genügend unterstützt.
Singer teilt dazu mit, daß die Absicht bestehe, nach

ben Verhandlungen des Parteitags eine Konferenz der
preußischen Delegierten zusanmienzubcrufen zur Be-
sprechung über daS, waS bezüglich der preußischen Land»
lagSwahlen noch zu besprechen ist.

Tinim-Rüinchen: Der Vorschlag SiugerS, so gut
er gemeint ist, bürste geschästiich boch nicht praktisch sein.
Wenn nach Singers Vorschlag schon bei bem ersten
Punkt bet TageSorbnung Unterabteilungen eingerichtet
werben solle» — bie Affäre Bebel-„Vorwärts", bie SDlit«
arbeit von Parteigenossen an der bürgerlichen Presse, die
Polcnsrage — so kämen mir dabei zu einer herarlig
ausgedehnten Debatte, daß meiner Empfindung nach die
wichtigste» Fragen, die bie Parteigenossen interessieren,
entschiede» zu kurz koininen würden. Ich würde eS für
viel zweckmäßiger hatte», wenn ma» zunächst den Ge-
schäftsbericht des Vorstandes diskutiert und baun als
einen besonderen Punkt „DaS Ergebnis ber ReichSiagS-
wahlen" auf die Tagesordnung setzt, lllach den so ver-
schiedenartigen Auseiitanbersetzungen über diese Frage
erwarten die Parteigenossen eine Klärung ber Meinungen.
Deshalb bitte ich um Annahme bes Antrages 1. Bebel

Es war also nur ganz natürlich, daß, als zu An-
ang des 16. Jahrhunderts im Deutschen Reich der große

Geisteskampf ausbrach, der mehr ober weniger die ganze
Kiilturwelt ergriff, Reformation genannt, ein so vor-
geschrittenes Volk auch in diesem Kampfe Partei »ahm
und i« seiner großen Mehrheit auf die Seite der Neuerer,
ber Reformatoren, trat. Und nicht allein das I Gerade
in jenen Gegenden, bie damals die Hauptsitze der in-
dustriellen EnNvicklnng waren, im Erzgebirge und ber
Zwickauer Gegend, war es, wo bie am meisten vor-
geschrittene Richtung ber Reformation, bie Thomas
Münzer leitete, ihren Hauptansang fanb. Die Marien-
kirche zu Zwickau war eS, wo Münzer seine revolu-
tionären Branbrebeu an die Bergknappen und bie
Hausweber hielt, an alle die Leute, die von jeher
iu religiöser Beziehung auf einem freieren Standpunkt
gestanden haben, als sonst irgendwo in Deutschland.
Und so ist es in Sachsen die Jahrhunderte trotz der
schauderhasten Mißwirtschaft seiner Regierungen gegangen.
Ais zu Anfang des vorigen Jahrhunderts Napoleon
kam und mit eisernem Besen den Schutt aus Deutsch-
land hinausfegte, der sonst nur auf revolutionärem Wege
hätte beseitigt werden können, da war eS vielleicht nicht
so ganz zufällig, daß ber damalige König von Sachsen
es für angemessen erachtete, sich auf bie Seite Napoleons
zu schlagen. Ich will meine historische Exkursion nach
dieser Richtung hin nicht weiter ausdehnen, aber Tat-
sache ist, baß jenes französische Eleiueut, so sehr man eS
vorn deutsch - nationalen Standpunkt aus verurteilt, in
Deutschland zu jener Zeit bie Rolle einer revolutionären
Bewegung gespielt hat.

Ebenso natürlich war es, baß, als 1831 in Frank-
reich, wo int vorigen Jahrhundert so oftmals das Banner
ber Freiheit und Gleichheit erhoben wurde, die Juni-
Revolution auSbrnch, auch in Sachsen die Bewegung
losging. Tie sächsische Regierung wurde gezwungen, bem
Volke eine Verfassung im mobernen Geist ber dreißiger
Jahre des vorigen Jahrhunderts zu gewähren, die in
ihren Grundlagen bis auf den heutigen Tag leibet noch
besteht. Das Jahr 1848 freilich fegte auch jene Ver-
fassung hinweg, bie Regiernug war genötigt, das
denkbar freieste Wahlrecht zn geben, aber nur sich
fügend dem Druck von unten, der Gewalt von
unten. Und sobald man glaubte, es wieder wagen zu
können, da entriß man dem Volle alle Errungenschaften
des tollen Jahres, und das Volk bekam die alte Stände-
verfassung von 1831 in unverkürztem Maße und nach
verschiedenen Richtungen hin verschlechtert wieder Aber
1849 war es neben Baden speziell auch wieder Sachsen,

(Lebhaster Beifall.)
Singer — mit stürmischem Beifall begrüßt —

dankt zugleich in Kadens Namen für das Vertrauen, das
die Wahl ihnen beweise. Wir luerben bemüht fein, die
Geschäfte so zu führen, daß wir ben Ausgaben, bie dieser
Parteitag hat, voll gerecht werden zum Nutze» der Partei.
(Bravo I) Ich will die trefflichen NirSsührungen, die
mir eben gehört haben, nicht vernichren. Aber daran
möchte ich doch erinnern in dem Augenblick, wo dieser
Parteitag zusammeutritt, nach einer glorreichen Wahl-
schlacht, wo die Augen der ganzen Well auf miß ge-
richtet waren, wo die Bruderpaiteien aller Länder uns
ihre Sympathie für unsere Wahlerfolge ansdrückten, daß
wir dem Tage eutgegeugetjeu, wo baß Sozialistengesetz er-
lasse» wurde, baß ein AuSnahmerecht schuf für die Partei,
bie die Befreiung aller Unterdrückten auf ihre Fahne
geschrieben hat. Jenes Gesetz, das bie Sozialbemokratie
vernichten sollte, es hat auch iu Sachsen gemittet. Wenn
eS ein Land gibt, in bem bie Schergen bieseS brutalen
Gesetzes auf bas eifrigste bemüht waren, die Sozial-
demokratie als Partei und in ihren Mitgliedern zu
schädigen, baun war es auch Sachsen. (Lebhaste Zu-

; strmmuua.) Wollen mir uns doch nicht verhehlen, daß,
unbeschadet der Vorzüge, bie Bebel mit vollem Rechte
bem sächsische» Volke zngeschriebeu hat, seine politischen
unb wirtschaftliche» Leiter ben traurigen Ruhm für sich
in Anspruch nehme» dürfen, Sachse» an bie Spitze ber
Reaktion geführt zu haben. (Lebhafte Zustinuimng.) Ge-
denke» mir aber des Tages, der unß das Sozialistengesetz
brachte, so könne» wir auch rühinend gedenke» der säch-
sische» Kenoffe», bie unsere Vorhut im Kampfe gegen
dieses Gesetz waren, die trotz Regierung und Polizei
ihre revolutionäre Ueberzeugung betätigten. (Lebhafte

Zustimmung.)
So mollen mir ben» unsere Verhandlungen beginnen,

indem wir unseren Dank an die sächsischen Genossen
unb an bie Gesamtpartei Tentschlanbs für ihre mutvolle,
erfolggekrönte Arbeit ausbrücken in bem Ruf: „Die
beutsche Sozialbemokratie, sie lebe hoch, hoch, für immer
hoch I (Die Delegierten erheben sich von ben Plätzen unb

timmen begeistert in ben Ruf mit ein.)
Zn Schriftführer» merben ans Vorschlag von Schulz-

Bremen gewählt: Oppel-Berlin, Frl.Baader-Berlin,
L o h r d e r g - Hannover, Keil- Stuttgart, Weidner-
Frankfurt a. M, StengeIe- Hamburg, Feldmann-
Langenbielau, Stückle»- Altenburg unb M e i st - Köln.

Zu Mitglieder» der RtandatSprüsu»gs-
K o m ui i s s i o » , die zugleich Kommission zur Vorbe-
ratung ber beut Parteitag -»gehende» Beschwerde» unb
Wahlkommission ist, merben auf Vorschlag von Schmibt-
Müuchen gewählt: Wels-Berlin, Frau Zietz-
Hamburg , Brey- Hannover, Frank- Maunheini,
B u s o l b - Friebberg, G r ü ii w a I d t - Hamburg, Stolp-
Grünberg, Rappel- Nürnberg und P i ck e l h e i ni -
München.

Singer bittet bie Kommission, sich Henie zu konsti-
tuieren, um morgen bie Mandate beim Eintritt in de»
Saal von ben Delegierten in Empfang zu nehmen.

Als tägliche Tagesbauer bes Parteitages schlägt
Singer bie Zeit von 9 bis 1 unb 3 biß 7 Uhr vor.

Ledebour-Berlin bittet, bie Mittagspause auf bie
Zeit von 1 bis 4 auszudehnen unb bie Nachmittags-
fitzung lieber biß 8 Uhr währe» zu lassen. Dauert bie
Mittagspause nur zwei Stinibeii, so können bie Dele-
gierten bie Kunstaustalten, Bilderaallerien usw. nicht
besuchen. Auch erleichtert es bie Arbeit, wenn eine längere
Erholungspause eingcschoben wird

Singer wendet sich gegen diesen Vorschlag. Es
sei zu befürchten, baß bie Pause boch länger werbe.
Auch bie Rücksicht auf die Vertreter der Presse, besonders
unserer Preffe, läßt es dringend wünschenswert erscheinen,
nm 7 Uhr zu schließen, damit die Genossen in den
Parteizentren die Verhandlungen schon am nächsten
Morgen im vollen Umfange lesen können.

Der Parteitag lehnt den Antrag Ledebonr ab unb
nimmt den Vorschlag Singer an. Ter Parteitag giebt

agitierte Md M ctzesem c^er jeuM Partcisreupbe redete,
sagte ich: „Ihr Sachsen seid famose Kerle (Heiterkeit),
aber Ihr seid »och viel zu gemielluf; (große Heiterkeit),
Ihr müßt endlich einmal Galle in ben Leib bekomme»,
Ihr müßt endlich einmal Zorn und Leidenschaft bekomiue»
und bem Ausbruck geben!" Als bann der 16. unb als
Nachspiel ber 25. Juni kam, ba sagte ich mir: Bravo!
Bravo! Jetzt endlich haben sie getan, was du längst
erwartet hast! So war cs schön, so mar es brav!
Die Herren da oben merben diesen Denkzettel so
rasch nicht mieber vergessen (Bravo!), um so weniger,
das mir ja weder in Sachsen noch im übrigen
Deutschland geneigt sind, auf unseren Lorbeeren anszu-
ruhcn. Wir haben viel erreicht, wir müssen noch mehr
erreichen, und wenn man glaubt, unß in irgend einer
Weise daran hindern zu können, so möge man bedenken,
daß die drei Millionen über 25 Jahre allen Männer,
die für uns gestimmt haben, ganz genau mußten, wen
sie wählten. Wenn sie eß nicht gewußt hätten, wenn
unsere Agitatoren unb Kandibaten vergessen hätte», es
ihnen zu sagen, so hätten bie Gegner eS ihnen gesagt.
(Sehr richtig!) Die Gegner haben es in übertriebenstem
Maße in die Ohre» aller Wähler hineiugeschrien, was
mir für eine fürchterliche, von Gott unb Teufel ver-
lassene Gesellschaft sind. (Große Heiterkeit.) Plan wußte
also, wer wir tuateii, unb alle Angriffe, bie Ver-
leumdungen, bet moralische Unrat, der in der Wahl-
agitation in noch viel größerem Maße als je zuvor
über uns ausgegosse» ist, hat unser Kleid nicht nur
reinlich gelassen, er hat auch gezeigt, baß die
Masse des Volkes sich von berartigen Anklagen unb
Beschimpfungen auch nicht eine Sekunde mehr betrügen
und betäuben läßt; baß sie ganz genau weiß, was sie
will, unb die Entscheidung des 16. Juni war in allen
Ecken und Gaue» Deutschlands die schönste, bie groß-
artigste, bie wir erwarten bürsten. Wir stehen ja hier
in Dresden unb in Sachsen auf altem Kulturboden, unb
insofern sind eigentlich bie Ereignisse ber letzten Zeit ganz
natürlich. Man mag baß Sachsenvolk beurteilen, Wie
man will, bas eine muß man ihm zugeben: es marschiert
bereits seit Jahrhunderten in kultureller Beziehung an
der Spitze Deutschlands, weit mehr als das offizielle
Westkalmückeittiini, das zuletzt die Herrschaft in Deutsch-
land bekommen hat. Bereits gegen Ende des Mittel-
alters war Sachse», soweit das unter den damaligen
Verhältnissen möglich war, in wirtschaftlicher unb ökono-
mischer Beziehung eines der fortgeschrittensten Länder
Deutschlands. Die Leipziger Messe war die bedeutendste
der Welt. Leipzig mar die größte Handelsstadt, die
Zentrale, tn der damals die ganze Handelsivelt sich zu
bestimmten Zetten des Jahres einstellte. Und wie heute,
so mar schon damals besonders das obere Erzgebirge
die Blüte des Erzbergbaues unb die Blüte der Hans-
inbuftie.

Lassalle'schen Kandidaten kaum 400 Stimmen entfielen.
Vom Jahre 1871 hat schon Kaden gesprochen; ich möchte
dazu noch eine kleine Episode mitteilen. Nach der Ge-
fangennahme deß Braunschweiger Ausschusses mar eß ja
nötig, ben Ausschuß »ach DreSben iu verlegen Wir
wußten ganz genau, baß bet Braunschweiger Ausschuß
baß ganze Parteiarchiv in bie Hänbe ber Polizei hatte
fallen lassen mit allen möglichen Briefen von Marx, Engeiß,
mir u. a. Ich fetzte mich also hin unb schrieb nach DreSben.
Seid so gut unb nehmt Euch baß Braunschweiger Beispiel
zu Herzen unb hebt nicht etwa unsere Briefe aus! Daß hals
aber nichts; als nachher die Polizei Haussuchimgen vor-
nahm, fanb sie alles unb meinen Brief mit. (Heiterkeit.)
Natürlich, als nachher die Untersuchung wegen Hoch-
verrats gegen mich geführt wurde, kam eines TagrS der
Untersuchungsrichter mit diesem Bries unb sagte mir:
„Das ist ja'sehr verbächtig! Sie haben ba ja gewarnt!"
So war man trotz allen Verfolgungen doch von einem
Vertranensdnsel beseelt, wie er später nicht mehr vor-
handen war. — Dann gelang eß unß 1877 hier iu
Dresden zum ersten Male den sozialbeiuokratischen
Kaudidalen burchzubringen, bie Freude dauerte nicht
lange; 1878 nach der Auflösung behaupteten wir das
Mandat noch, aber bann kam baß bitterböse Jahr 1881,
wo wir in DreSben unter bem Belagerungszustand
wählten, unb ba war eß mit bem Siegen zu Gube
Aber endlich haben mir auch Sachsenß Hauptstadt mieber
erobert, zum ersten Male 1898, glänzender unb groß-
artiger in bittern Jahre, unb mit bürfen hoffen, baß
unter bem heutigen Wahlrecht niemals mehr daran zu
beuten ist, baß unß SachseuS Hauptstabt oder einer ber
aiibereu Bezirke Sachsens genommen wird.

Ich glaube also, wir haben alle Ursache, miß nicht
nur dieses Siege«, fontern auch speziell darüber zu
freuen, daß wir Gelegenheit haben, diesen Parteitag in

Bcdrlr Ich glaube, teilt Amtsgeheimnis zu ver-
raten, wenn ich sage, baß bie Vorschläge Singers auf
Grunb einer sehr eingehcnben Beratung der Partei-
leituug im Verein mit bet Kontrollkommission gemacht
worden sind, und zwar haben wir uns dazu berftanben
im Interesse bet möglichsten Abkürzung bet Verhaub-
luugeu auf bet einen unb größtmöglichster Klarheit auf
bet anberen Seite. Wenn Timm befürchtet, baß bet
irgendwem die Absicht bestehe, die Eröiteruug ber
Differenzen, wie sie in ben letzten Wochen in bet Presse
unb in zahlreichen Versammlungen diskutiert worben
fiiib, auf bem Parteitage zu kurz kommen zu lassen, so
bcfiiibet er sich in vollständigem Irrtum. Im Gegenteil,
mir wollen eine gründliche, eine sehr gründliche Aus-
sprache herbeisühreu. In dem Bericht de« Partei-
vorstanbeß ist bie Frage bet Mitarbeit an bürgerlichen
Blättern bereits aufgeworfen, ebenso bie Polenftage unb
eine Reihe anderer Frage». 88ir sagten miß, wen» wir
ben ganzen Vorstandsbericht in extenso mit all diesen
spezielle» Frage» zugleich zur Debatte stelle» und ber
eine rebel über baß, ber andere über jenes, bet dritte
wieder über etwas anderes, so haben wir eine ganz zer-
fahrene Debatte. Und deßhalb schlage» wir vor, die-
jenige» Punkte, bie eine zuscunmenhängeube Erörterung
erheischen, befonberß zu behandeln. Daun kommen alle
Beteiligten zu ihrem Recht, und wir haben eine klare Sach-
lage ES würde sich höchslenß noch um die Erörterung der
Differenz zwischen dem „Vorwätis" unb mir handel»
können. Wit habe» unß aber gesagt, die Frage wird
»ach der gegenseitigen Aussprache, bie erfolgt ist und
nachbei» hüben und drüben Aufklärung gegeben ist,
vielleicht viel kürzere Zeit ben Parteitag beschäftigen als
bie meisten meinen. Die Sache wird ziemlich schnell
erledigt, aber eß ist bei ber eigenartigen Natur beß
Falles boch erwünscht, ihn speziell zu erörtern. Ich
bitte Sie also dringend, ben Vorschlag von Singer an»
zunehmen. Nun in ja m. E. eigentlich keine weitete
Meiniingßverfchicdenheit zwischen Timm und Singer, als
daß Timm bei bet ReichStagSwahl die Vizeptäsideitteii-
frage und bie Taktik im allgemeinen mit erörtert wissen
will. Wir haben lange batüber beraten, eß wurde der

seligen Handlung des Stückes teils mit solchem Interesse,
baß bisweilen ein großes Weinen durch den Raum ging.

Kleines Feuilleton.

Notizen: Coquelin, bet demnächst im hiesige»
Stadt-Theater gastiert in Rostands „Cyrano de Bergerae",
bringt nicht nur ben ganzen FnnbuS an Ausstattung
mit, in bet baß Werk in Paris zur Aufführung gelangt,
sondern auch alle bie Schauspieler, bie im Theater vo»
Port Saint 3)lartin bie frisch-fröhliche Schar der Gaskogner
Kadetten barstellten. — Ein sehr schönes Essay über
Max Dawison bringt ans berufener Feber die letzte
Nummer bet Zeitschrift „Daheim". — Der Bremer
Goetheb und veranstaltet eine Nußstellung von ein«
fachen Wohnungseinrichtungen. — Stephan
Sindings neueste plastische Gruppe „Adotati o",
von ber wir neulich sprachen, wird im Oktober in Berlin
im Kunstsalon von Keller und Reimer ausgestellt werden
— In Hermann Zii inpes Nachlaß ist neben wert-
vollen Aufzeichnungen über Wagner eine biß auf die
Instrumentation vollendete Oper gefunden, die den Namen
„Samitri" führt und deren Libretto vom Grafen
Spotts nach einem Märchen KalidafaS gearbeitet ist

Literatur.

Von der „Neuen Zeit" (Stuttgart, Dietz' Verlag)
ist soeben baß 50. Heft beß 21. Jahrganges erschienen.
Aus dem Inhalt deß Hefteß heben wir hervor : Eine
Politik bet Verzweiflung. — Noch ein Wort zum Partei ¬
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Dresden, den 13. September.

Vorversammlung.

Seit Halle ist noch kein Parteitag so zahlreich be-
schickt worden, wie dieser, der heute Abend zusaininentritt.
An 400 Teilnehmer sind ongemcldet. Der grobe Saal
des „Trianon" erweist sich beinahe als zu klein snr die
Blasse der Erschienenen. An sechs großen Längstaselu
und zuhlrcichcn Nebcntischen haben die Delegierten Platz
aenommcn. Im Hintergrund und an den Seiten des
Saales drangt sich die Menge der Znhörer Hunderte
von Einlaß begehrenden Parteigenossen mußten wegen
Uebersüllung des Raumes zurückgewiesen werden. Vor
dem Podium sitzen an Mei langen Tafeln die Berticter
der Presse, von der einige 60 Anmeldungen vorlicgeii,
darunter auch solche von der ausländischen Presse.

Die Gewerkschaft der Tapezierer hatte in Stunden,
die die Arbeit frei ließ, den Saal auf das Reichste und
Geschmackvollste geschmückt. An der Hinterwand der
Bühne, auf der sich der Vorstandstlsch befindet, wird die
Statue der Freiheit von den Büsten unserer Vorkämpfer
Marx Lassalle, Engels und Liebknecht flankiert. Ein
Hain 'von Lorbeer und Palmen umgibt die Standbilder,
über denen das Bild der aufgchenden Sonne den Völker-
fricden verkündet. Tanuenreisig und Tanncnguirlandcn
schniückcn vereint mit Fahnen, Emblemen und Schildern
die Wände und Säulen des Saales. Marx, St. Simon
und Hutten lieferten den Text für die mahnenden und
ansporucndcn Inschriften: Proletarier aller Länder, ver-
einigt Euch! — Erinnere dich, daß man begeistert sein
muß, nm Großes zu vollbringen. — Die Geister sind
erwacht; es ist eine wahre Lust, zu leben I —

Pünktlich um 7 Uhr beginnen die Vcrhaiidlungen.
Namens des Dresdener Lokalkomitces begrüßt
Kaden die Delegierten mit folgender Ansprache:

Ich eröffne die Versammlung.
Auf Grund des sächsischen Vereinsgcsetzes ersuche ich

die minderjährigen, das Lokal zu verlassen. (Große
Heiterkeit.)

Parteigenossen und Genossinnen I Im Namen des
Lokalkomitees habe ich mich der ehrenvollen Aufgabe zu
entledigen, Sie herzlich willkommen zu heißen, ivillkommeu
zu heißen aus einem Boden, aus dem die deutsche Sozial-
demokrate für immer hcimatbcrechtigt ist. Jubel erregte
es unter den Genoffcn Sachsens, als der Parteitag in
München beschloß, das nächste Mal nach Dresden zu
gehen. Die sächsischen Genossen haben sich der Ehre, daß
Sie hier in Dresden tagen wollen, würdig gezeigt, sie
haben gezeigt, daß sie zu kämpfen wissen und sich würdig
einem jeden an die Seite stellen dürfen, indem sie von
den 23 sächsischen Reichstagsmandatcn 22 als Morgengabe

dem Parteitage cnlgegcubringen. (Lebhaftes Bravo I)
Sie sind jetzt in einem roten Lande, Sie sind in einer
roten Stadt. Ich heiße Sie nochmals herzlich, herzlich
willkommen. (Beifall.)

Mit stolzer Freude blickt der Genosse der Ebene
von Leipzig, vom Lausitzer und Erzgebirge vom Vogt-
land und der in harter Fron) schaffende Sandstein-
arbeiter aus das Arbeitcrparlament in Dresden, sie er-
warten, daß Mittel und Wege gefunden werden, um
den Vormarsch zu beschleunigen zur Beseitigung der
politischen lluterdrückuug und der wirtschaftlichen Aus-
beutung. Es ist das zweite Mal, daß in Dresden
ein sozialistischer Kongreß tagt. — DaS erste Mal im
Jahre 1871. 32 Jahre sind seitdem vergangen. Der
danialige Kongreß war aber nur ein Rumpfparlament
der deutschen Arbeiter, die Arbeiterklasse, soweit sie zum
Bewußtsein erwacht war, war gespalten, und der Gedanke
der Notwendigkeit des Zusammenhaltens, des einheitlichen
Vorgehens war noch nicht zum Durchbruch gekonuncn.
Es war eine kleine Anzahl von Männern, die sich damals
hier zusaiunicngefunden hatten. — 56 Delegierte hatten
sich in dem Saale zum „Münchener Hof" eingefunden.
Getviß eine kleine Schaar, aber eine mutige Schaar.
Viutig blickte sie in die Zukunft, und ttotz aller Ver-
folgiiiigen, die über sie hereiustürmten, war und blieb ihr
Wahlspruch: Unser die Welt trotz alledem I Welche
Fortschritte hat die Bewegung gemacht? WaS ivurde in
den 82 Jahren geschaffen? 1871 hatten wir bei der
Reichstagstvahl nur etwas über 100 000 Stimmen, und
das klassenbewußte Proletariat jubelte damals schon ob
der Erfolge, daß es zwei Vertreter in den Reichstag
senden konnte, ivovon der eine noch nicht einmal direkt
der Sozialdemokratie angehörte. Und heute? Heute
nach 32 Jahren braust der Jubel des Proletariats durch
die gesamte zivilisierte Welt über unsere Erfolge bei den
letzten Wahlen. Ueber drei Millionen Stimmen und
81 Mandate waren der Ertrag der Agitation in
diesen 32 Jahren. Sachsen, auch Dresden, hat an diesen
Erfolgen regen Anteil genommen. 1871 hatten wir in
Sachsen 31 000 Eisenacher und 2200 Lassalleainsche
Stimmen, in Summa 33 j Tausend Stimmen; heute zählen
wir in Sachsen ziemlich 442 000 und haben von 23 Man-
dateil 22 erobert. Sachsen ist somit sozialdemokratisch,
»ild das wirb und muß es bleiben, liniere ganzen
wirtschaftlichen und politischen Zustände haben uns auf
diese Bahn gedrängt, und auf dieser Bahn müssen wir
ständig fortschreiten. (Lebhafter Beifall). Heiße Kämpfe
waren in diesen 32 Jahren zu bestehen. Die herrschenden
Gewalten wurden unterstützt durch dcu Uiiverstaud der
Massen; es war nufere erste Pflicht, diesen Unverstand
zu beseitigen, damit jene Massen Schulter au Schuller
mit uns läulpsten. Ausnahmegesetze wurden über uns
verhängt, aber trotz alledem gelang es nicht, uiis in
unserem Vormarsch aufznhalten. Die alte Garde kämpfte
mit dem Feuer der Jugend, die Jugend folgte der alten
Garde und schlug sich genau so tapfer loie diese. Den
Einfluß und die Macht, die wir errungen haben, die
haben wir errungen durch innere Kraft. Darum,
Genossen und Genossinnen, möge auch auf diese»!
Parteitag das Bestrebeu obwalieu, die Partei irach
ümen zu festigen und zu stärke». Unsere Gegner
setzen ihre Hoffiimig lediglich auf einen Zwiespalt in
unseren Reihen. Sie müssen sich täuschen Wir haben
die Verpflichtung übernommen, tatkträftig für die Wohl-
fahrt des Volkes zu wirken; das Volk hat uns fein
Vertrauen bekundet, und diesem Vertrauen müssen wir
durch Einigkeit und innere Kraft genügen. (Lebhafter
Beifall.) Ich bin überzeugt, daß Sie alle in diesem
Punkte mit mir übereinstimmen und sich der Verantwort-
lichkeit bewußt sind. Möge daher auch der Streit der
Meinunngen auf diesem Parteitage entbrennen — wenn
er getragen wird von dem guten Willen, der Partei zu

Cbeater und flßufik.

Im Gnil Schultze - Theater erlebte am Sonn-
abend vor ivohl so ziemlich ausverkaufteui Hause Jean
Gilberts Operette „Der P r i n z r e g e u t", zu der
Haus Forsten nach einem Mark Twa i n scheu
Stoff den Text geschrieben hat, ihre üverhanpt erste Auf-
führung. Die Novität, vom Regisseur Fuchs-Liska
inszeniert und von Alexander Stefanides
musikalisch trefflichst einftubiert und geleitet, hatte einen
recht schönen Erfolg. Der Text ist nicht gerade vom
besten. Es fehlt ihm vornehmlich an Einheitlichkeit Ein
wirres Durcheinander von komischen Entrees, amüsanten
Situationen, Kalauern, spaßige» und ernsten Liebes-
f jenen, Liedern und Kouplets, Tänze» und Auszügen,
das ist kein Libretto, das musikalisch leicht zu bearbeiten
ist. Jean Gilbert, ein junger Hamburger Musikus der
von seiner kurzen kapellmeisterlichen Tätigkeit an einem
hiesigen Theater auch schon als Komponist vorteilhaft
bekannt war, hat aber trotzdem verstanden, den Text mit
einer Fülle musikalischen Schmuckes zu versehen und auf
diese Weise genießbar zu machen.

Scho» das Vorspiel, das leider infolge des großen
Sänne, den die vielen Nachzügler im Zuschauerraum
verursachten, sehr an Wirkung verlor, war recht
hübsch. Ein Walzermotiv, das später umfassender
ausgesponnen wurde und das sicher seinen Weg
machen wird, tauchte darin zuerst auf. Eine Fülle
netter Liedmelodien, die hier und da wohl anklingen
an alte gute Bekannte, bringen dann die drei Akte, vor
allem der mittlere, der in musikalischer Hinsicht ohne

Frage am höchsten steht. Lieder wie „Gtoßmüttetchen
erzählte", ein Liebesduett und einiges andere darin find
von melodioseni Wohllaut, und baß Orchester ist eben-
falls zumeist recht vorteilhaft behanbekt. Dramatisches
Leben steckt in den Eiisemblesätzen, von denen alle drei
Akte durchsetzt sind. Bisweilen schlug dem Komponisten
auch eine humoristische Aber. Da kichern die Geigen
und die Holzbläser blähen sich unb lachen unb pfeifen
gar luftige Spottliedchen Mit einem Wort: cs steckt
viel Schönes in ber Operette, man wirb manches, wenn
man bas Theater verläßt, mit nach Hause nehmen, unb
einiges, so ganz sicherlich ber oben schon erwähnte
Walzer, wird populär werden.

Der Text ist, wie schon gesagt, flau, die Handlung
kümmerlich. Auf einer „Insel südlich von Europa" ist
ber Herrscher gestorben unb hat nur eine Tochter, Ma-
nitta, hinterlassen. Da ein Weib ben Thron nicht erben
kann, geht berfelbe an bie Verwandtschaft. Graf Mar-
bello ist der Nächste. Er hat zwar auch keinen Soh»,
sondern nur eine Tochter, hilft sich aber, indem er die
in Mäiuierkleider steckt. Dieselbe wird also Prinzregent
und soll demnächst gekrönt werden. Durch den täppischen
Vater erfährt Prinzessin Manitta das Geheimnis. Es
kommt zu einem Konflikt, den ein englischer Diplomat
sehr einfach dadurch schlichtet, daß er bie Insel annektiert
unb bas schöne Fräulein Prinzregent vom Fleck weg
heiratet.

Daß die Operette ungeteilten Beifall fanb, daß vor
allein man über bie Schwäche» des Librettos so leicht
!f"'"Ellgetäuscht wurde, ist ber wahrhaft glänzenden
Aufführung zu danken, die dem Werke zu teil wurde,
tut arte Ottmann gab die Titelrolle. Im Spiel
wie immer fesch unb stimmlich an diesem Abend be ¬

sonders diSponirt, brachte sie eine Leistung heraus, die
höchsten Lobes wert ist. Paul Stampe fang sieghaft
den englischen Diplomaten. Für ein Duett mit Fran
Oltmann und zwei prachtvolle Lieder erntete er stür-
mischen Beifall. ViInia Conti gab in derber
Lustigkeit eine ausgelassene Zofe und fang allerliebst ein
kokettes Liedlein. Mizi Schütz erntete stürmischen
Beifall für ihre urkomische Darstellung einer licbe-
bürftenben alten Jungfer und besonders für ein lustiges
koupletartiges Lied. Deutsch als Vater deß Prinz-
regenten war ebenfalls wieder sehr komisch. Daß bie
itoupletbcrfe, bie er zu fingen hatte, nicht besser waren,
mag man bedauern, aber durch seine blutrünstigen
Kalauer, bie er stets fanioß zu bringen Weife, verstand
er immer und immer wieder baß Zwerchfell in Bewe-
gung zu setzen. Sonst wären noch v. d. Bruch,
Matzner, Enbtresser, Koswitz, Carlo und
die die Damen S z e l i» s k a und Konrad zu er-
wähnen, die sämtlich zum guten Gelingen ber Auf-
führung nach Möglichkeit beitrugen. Nach dem zweiten
und dritten Akt wurden die Hauptdarsteller, Komponist
Librettist unb Direktor mehrfach stürmisch gerufen.

Im Cciitralhallcn - Theater wurde am Sonn-
abend bas große Ausstattungsstück „Die rote Mühle"
von Okonkowski unb Sondermann gegeben. Das
Stück ist hier nicht unbefaniit, fanb aber trotzbem eine
außerorbentlich freundliche Aufnahme. Das bürste wohl
in erster Linie der wirklich ausgezeichneten Darstellung
zu danken sein, die Regisseur Buchholz leitete. Unter
den Darstellern machten sich namentlich bie Damen Go-
lanbt, Karl, Alberti unb bie Herren Wills, Achterberg,
Brinckmann, Solvin und Grimm verdient. Tas Theater
war gut besetzt. Die Zuschauer folgten der etwas rühr ¬

tag. Von Karl Kautsky. — Zur Eiseubahufrage. Eine
Ausgabe unserer Neichßtagßfrakiiou. Von Wilhelm Keil.
— Der Arbeitsnachweis als Kampfmittel ber Arbeit-
geberverbände. Von Emil Fischet. — Der deutsche
Städtetag und die deutsche StäbteauSfiellung. Von
Emanuel Wurm. — Iiigendliteratiir unb Sozialismus.
Von Ri Harb Levy. — Literariiche Rundschau: Dr.
Theodor Spickermann, Ter Teilbau in Theorie und
PrariS Vo» Ludwig Ouessel. Die genossenschaftliche
Broiprodnkiion. Dr. meb Hebetlin, Der habituelle
Schwachsinn bes Maunes. Von Ferdinanb Frey.
Tie „Neue Zeit" erscheint wöchentlich einmal unb
ist burch alle Buchhandlungen, Postanstalten und
Kolporteure zum Preise von G. 3,25 pro Quartal zu
beziehen. In bet Zeituiigßpreißliste ber Postanstalten
ist bie „Neue Zeit" unter Nr. 5675 eingetragen, jedoch
sann dieselbe bei ber Post nur pro Quartal abonniert
werben. Daß einzelne Heft kostet 25 4. Ptobeuuuuuetn
stehen jederzeit zur Vetsiignng.

Soeben ist Nr. 25 deß Limplicissininß etschieueu

und enthält folgenbe Zeichnungen: „Kölner Katholiken-
tag" von Bruno Paul, „Galerie berühmter Zeit-
genossen, VI: Leo Tolstoi" und „Ein Mißverstäudiuß"
in neun kleinen Tafeln von O. Gulbransson, »Der Herr
Amtsrichter beim Stiftungsfest" von Rudolf Wuke,
„Alles in Drbnung" und „Je nachdem" von I. B. Eng«,
„Ooch eener" von Ed. Thöny, „8iDeieilet von S® Ö-

Schulz, „Monte Carlo" von F. v. Nez.ucek . Tcrllich
außgestaltet ist bie Rümmer mit zmei 2
Katholikentage" von Peter Schleuuhl unb „3m 6.imat4
dort" von Detlev von Lilienrron; ferner mit brei Bei-
trägen unter der Rubrik „Lieber <omiplicifftotuß .



erörtert die

Parteinachrichten

der¬

mal ig e n Seit!

für

taktlos. Aber für viel taktloser halte ich das

Unparteilichkeit der Beamten bcziveifekt, die Rück-
sichtnahme auf einflußreiche Personen bei der Recht-

Partei bleiben werden.
Leipzig, den 12. September 1903.

Franz Mehring.

Rechtsrat Wagner- Nürnberg erörtert die
Tcliwierigteii der Definition des gewerblichen Ar-

Genosse Körsten ersucht uns, festzustellen, daß
er in der ersten Sitzung des Verbandstages aus-

ührte: „Im Prinzip sind die Arbeiter für die Pro-
pcrtionalwahl, jedoch verlangen sie die obligatorische
Einführung derselben. Durch das jetzige Süstein kann
jede Gemeinde willkürlich schalten und walten, Vor-
schlagslisten fordern oder nicht, die Zahl der Unter-
schriften festsetzen usw. Umstände, die verwirren und
hindern. Das gegenwärtige System ist auf die
Schwächung der sozialdemokratischen Vertreter ge-
münzt, das beweise, daß die erste Anregung ans
Frankfurt a. M. komme, aus einer Stadt, in welcher
tm Gcwerbegericht nur sozialdemokratische Vertreter
fitzen?

beiden Genoffen, die hier in Frage stehen,

Cklvkrbtger'llhte

ii.
Dresden. 12. September.

An dein Verbandstage nehmen 423 Gewerbe-
gerichtsbeisitzer und andere Jntereffenten teil.

Oberbürgermeister Harten st ein - Ludwigs-
burg referiert über den Gesetzentwurf betreffend die
Kaufniannsgerichte. Redner bedauert, daß
man es noch mit einem Entwnrfe zu tun hat, daß die
gesetzgebenden Faktoren den Gegenstand noch nicht er-
ledigt haben. Er setzt die Gründe für die Angliede-
rung der Kausmannsgcrichtc an die Gcwerbegerichte
in überzeugender Weise auseinander und führt aus
seinen: schwäbischen Heimatslande viel Material für
diese Anschauung an. Die Verzögerung der Erledi-
gung im Bundesrate hat erst dazu geführt, daß
falscher Standesdünkel sich gegen die Unterstellung

wünscht, daß dieser Artikel von der
g anz en P a r t e ip r esse abgedruckt wor-
denwäre — so angebracht war er. Die Partei
wurde mit dem Artikel gar nicht beschimpft I Die
betreffende Nummer der „Zukunft" hatte, da der
Herausgeber eine Strafe verbüßte, ein Rechtsanwalt
in Vertretung gezeichnet, der unserer Partei ange-
hörte. Genosse Mehring nannte diesen Genossen in
der „Neuen Zeit" einen „ehrlosen Buben"; die Sache
spielte ja bekanntlich bis zum Münchener Parteitag.
Das ist eigentlich der Ausgangspunkt der Frage 6e-
trcffs Mitarbeit an nichtsozialdcmokratischen Zeit-
schriften. Auch ich halte die Handlungsweise der

wußte, wo er zu klagen hatte und wie viel juristischer
Scharfsinn da angewandt wurde. Immer von neuem
treten Streitfälle dieser Art auf, wegen des oft zu
enggesaßten Begriffes des gewerblichen Arbeiters.

Stadrat Riemann- Erfurt erörtete die Frage
der Lohnkürzung für Feiertage, indem er ausführte,
daß die strittigen Fragen einfach gelöst würden, wenn
man zwischen Wochenlohn und wöchentlicher Aus-
zahlung des Lohnes richtig unterscheide.

Bürgermeister Cuno- Hagen i. W. führt aus,
daß in jedem einzelnen Gewerbe hierüber verschiedene
Auffassungen herrschen, daß eine schablonenhafte Ent-
scheidung nicht anwendbar sei.

Entschiedene Ablehnung finden die Ausführungen
über die zivilrechtlichen Folgen des S t r e i k p o st e n-
st e h e n s , die der Vorsitzende des Charlottenburger
Gewerbegerichts, W a l g e r , macht. Nach ihnen sei
zwar das Streikpostenstehen vollständig erlaubt, die
das Koalitionsrecht benutzenden Arbeiter könnten aber

ür den Schaden haftbar gemacht werden, den der
Unternehmer aus der Ausübung des Koalitionsrechtes
erleide, in besondere aus dem Streikpostenstehen. Es
wurde betont, daß das bekannte Urteil des Charlotten-
burger Gerichts in dieser Frage bloß auf Grund
einer irrtümlichen Auslegung dcsSchikaneparagraphen
des Bürgerlichen Gesetzbuches möglich war.

Den Schluß des Verbandstages bildeten die

üblichen Danksagungen, nachdem Privatdozent
Dr. Jastrow über die erledigten Arbeiten ein Resume
gehalten.

Partei Stellung. Fischer, der übrigens unter den
gegenwärtigen Verhältnissen auch nicht zu Hofe gehen
will, nimmt den unschuldigen Ede Bernstein gegen
den bösen Dr. Franz Mehring, den er wohl vier- biZ
fünfmal den Parteischulmeisler und Oberparteischul-
meister nennt, in Schutz, bezeichnet die Parteidislussion
über die Vizepräsidentenfrage als „ein Gezänke und
nichts anderes" und meint nach einem Seitenhieb
auf Bebel, es handle sich jetzt nicht mehr um die
Präsidentenfrage, sondern darum: „Darf man in der
Partei eine andere Meinung haben und öffentlich
vertreten, als Dr. Mehring und Karl Kautsky?" Die
zweite Frage, über die ker Parteitag entscheiden soll,
lautet nach Fischers Meinung: „Darf ein Partei-
genosse einen Artikel in einer sozialdemokratischen
Zeitschrift veröffentlichen, die einmal den Gcnoffcn
Dr. Franz Mehring angegriffen hat?" Fischer schreibt
ferner, nachdem er ausgesührt, die „Zukunft" fei nicht
schlechter als jedes andere nichtsozialdcmokratifche
Blatt: „Bekanntlich gehörte Genosse Mehring vor
dem Sozialistengesetz schon einmal unserer Partei an.
Die Attentatszcit brachte eine allgemeine Sozialisten-
verfolgung. Mehring ging wieder ins bürgerliche
Lager, veröffentlichte in der „Gartenlaube" einen von
Byzantinismus triefenden Artikel und donnerte bald
gegen die Sozialdemokratie los, der er einst ange-
hörte, er war der „Max Lorenz" der da-

turmhoch über den Schniähungen des Reichstags- /Streitfälle über die Zuständigkeit der Gewcrbegerichte
abgeordncten Edmund Fischer stehen, in der Geschichte j so bei gewerblichen, Rechtsstreitigkeiten der Postillone,

Fischer im „Armen Teufel aus der
Oberlausitz" zu den letzten Vorkommniffen in der

Artisten, Wäscheeinsammler. In zum Teil humoristi-
scher Weise stellt er die Schwierigkeiten dar, die ein
bayerischer Postillon durchzumachen hatte, bevor er

auf die Klagen verzichten, wenn man sie auf die Zu-
ständigkeit der Amtsgerichte hintvclst.

Josephsohn Hamburg, Vorsitzender der mo-
dernen Handlungsgchülfenorganisation, weist darauf
hin, daß die Verhältniffe der meisten Handlungs-
gehülfen weniger verschieden sind von denen der ge-
werblichen Gehülfen wie die Lage des Bankbuchhalters
vom Kommis im Spezereiladen. Er polemisiert gegen
die Juristen bei dieser Rechtsprechung, die Mitwirkung
der Rechtsanwälte habe daS Mißtrauen gegen die
amtsgerichtlichc Rechtsprechung bei den Haudlungs-
gehülfen geschaffen, deshalb sei er für den Ausschluß
der Rechtsanwälte an dem künftigen Verfahren zur
Entscheidung kaufmännische Streitfälle, die durch die
Gewerbegerichte erfolgen soll. Redner bedauert, daß
nicht alle Gewerbegerichte sich hierfür ausgesprochen
haben. Lieber solle man auf die Kaufmannsgerichte
verzichten, als sie unter Anschluß an die Amtsgerichte
zu akzeptieren, da dies kein Ausweg aus der Rechrs-
uot der Handlungsgehülfen sein würde.

Rat Boysen- Hamburg hält die Verhältnisse
von Haudlungs- und Gewerbegehülfen für viel zu
verschieden, um die gleichen Sondergerichte empfehlen
zu können, er ist für die Beschleunigung des ordent-
lichen Verfahrens.

Rechtsanwalt Fröhlich, Vorsitzender des Kölner
Gewerbegerichts, erklärt sich für die Angliederung
der kaufmännischen Gerichte an di« Gewerbegcrichte.

Gegen Rat Boysen polemisiert scharf Stadtrat
Frankenberg - Braunschweig ; er führt gegen den
Würzburger Rechtsrat die Vorteile des endgültigen
nichtberusungsfähigen Urteils an und erklärt sich für
den Anschluß au die Gewerbegerlchte. In gleicher
Weise urteilt der Beisitzer Fabrikant Schwarz-
Solingen.

Beigeordneter Pfeiffer - Elberfeld erklärt sich
aus formell-staatsrechtlichen Erwägungen gegen jede
Minderung staatlicher Justizgewalt und deshalb gegen
die hier saft allgemein als richtig befundenen Ge-
sichtspunkte. Schon das Wahlrecht zu den Gewerbe-
gerichten erscheint ihm als eine beklagenswerte Er-
scheinung, auf dieser Bahn soll nicht weitergeschritten
werden. Die Gewerbegerichte haben keinen Anlaß,
sich mit diesen Fragen zu befaffen, sie zu ihrer eigenen
zu machen. Es komme ein bedauerlicher agitatorischer
Zug in die Arbeiten der Gewerbegerichte.

Tröger, Beamter des Vereins deutscher Kauf-
leute, polemisiert gegen den Vorredner und erklärt
sich für den Anschluß der Kaufmannsgerichte an die
Gewerbegerichte. Die Befürchtung, daß die Wahlen
zu den Gewerbegerichten einen politischenBeigeschmack
erhalten, werden von Jahr zu Jahr weniger be-
rechtigt.

Oberbürgermeister Dr. H a r t e n st e i n - Lud-
wigsburg führt aus, daß die gegen die Ausschließung
der kaufmännischen Rechtsprechung von den Gewerbe-
gerichten angeführten Gründe durchaus nicht stich-
haltig sind.

Gerichtsassessor Dr. G l ü ck s m a n n polemisiert
gegen Josephsohn wegen seiner Angriffe auf die
Rechtsanwälte, die er für übertrieben, ja Unbegründet
erklärt. Eine Beschlußfassung findet wie üblich nicht
statt.

Den Anschluß kommunaler Arbeits-
nachweise und Auskunftsstelleu an die
Institution der Gewerbegerichte em-
vfiehlt in längeren Ausführungen Gewerbe-Inspektor
Dr. C z i m a t i s - Solingen. Er führt die Ansätze
zu dieser Fortbildung der Gewerbegerichte als um-
faffendere soziale Einrichtungen an. Rechtsrat
Menzinger ergänzt diese Ausführungen des Vor-
redners.

- ... - . t f m x. I Gestorben ist am 5. September, wie erst jetzt
* Als 'S.n 1!l’f eten Partei- bekannt wird, eine stille, aber in ihrer Art eifrige Partei-

genossen im Reichstage vorhielt, rief Bebel den Geg- ^„ossin, die G r ä f i n A d e l e v. O r i o l a. Die Ver-
nern zu: „Den schenken w,r Euch! Dr Mehring | fior6tllc ift au8 Idealismus, und beeinflußt durch ver-
schrieb dann eine Geschichte der Sozialdemokratie Nebenumstände, Sozialdemokratin geworden. Sie
etwa in der Art, wie ne heute auch Max Loreuz I t cil einigen Jahren dem Sozialdemokratischen
schreiben würde. Das Soziallstengewtz fiel, Mehring h^rem in Dresden - Altstadt an und brachte allen
kam wieder zur Sozialdemokratie und — es war Vorgängen lebhaftes Interesse entgegen, wenn sie auch
zum Ausichreieiil — er wurde beauftragt, d,e Ge der Ocffeutlichkeit nicht mit tätig sein konnte. Sie hat
schichte der deutschen Sozialdemokratie zu schreiben, mt(fj giel materielle Opfer für die Partei und für die
die nebenbei bemerkt, keine Geschichte der deutschen o(rmen gebracht, die ihre Sympathie in vollem Maße
Arbeiterbewegung wurde — d,e muß erst noch be rfl 6 m "
geschrieben werden —, sondern ein Beitrag zur Ge-1 p
schichte der deutschen sozialistischeii Literatur. Prof. I

schichte Nr. 2 Boni Genossen Mehring eine Gegen- Die VttbRds-VechWlltW der deMen
Überstellung der zwei verschiedenen Geschichtsauf- 1 ~
fassungen Mehrings, die des einstigen „Renegaten"
Mehring und die des wiedergewonnenen Genossen
Mehring. Derselbe ober ein ähnlicher Artikel ersctfien
dann auch in ber „Zukunft". I ch hätte ge-

mich an die Vertreter der Partei heranzubrängeil, die
ich heftig und ungerecht angegriffen hatte. Die erste
persönliche Annäherung geschah vielmehr durch den
Genoffeii Auer, der, als die „Volkszeitung" durch das
Sozialistengesetz verboten wurde, aus München an
mich schrieb, um mir seine Sympathie auszubrücken.
Dann kam der gegenwärtige Reichstagsabgeordnete
Heinrich Braun per,öulich zu mir, um mich zu einer
Zusammenkunft mit ben Genossen Bebel unb Singer
aufzuforbern, bic mir gleichfalls ihre Anerkennung
auszusprechen wünschten. Durch sie wurde ich bann
auch mit dem Genoffen Grillenberger und anderen
bekannt, mit denen ich, so lange ich die „Volkszeitung"
redigierte, in gelegentlichem gesellschaftlichen Verkehr
gestanden habe.

Im Oktober 1890 verlor ich meine Stellung bei
der Berliner „Volkszeitung". Aus welchen Gründen,
jagte unter anderem die „Wiener Arbeiterzeitung"
vom 10. Oktober 1890 mit folgenden Worten:

„Ist es doch Mehring gewesen, der in den schlimm-
sten Zeiten der Verfolgung durch das Sozialistengesetz
in der bürgerlichen Presse der einzige Publizist war,
der mit einem Mute unb einer geistigen Energie
ungewöhnlicher Art für unsere Partei eintrat und
da Mehring ein Publizist ersten Ranges ist, so wog
sein in der „Volkszeitung" geführter publizistischer
Feldzug mehr als das Eintreten eines Dutzend an-
derer Blätter bedeutet Hütte. Mehring ist es auch ge-
wesen, der mit rücksichtsloser Kühnheit gegen das
Bismarcksche Regime auftrat, zu einer Zeit, als es
in ber Blüte seiner Macht staub und, wie das zeit-
weilige Verbot der „Volkszeitung" bewies, setzte er
dabei sein Blatt wie (eine eigene Existenz furchtlos
aufs Spiel. Dieses maimhafte Eintreten für die
Sache ber Freiheit und für das Recht ber Verfolgten
unb Unterdrückten wurde den bürgerlichen Kreisen
mehr und mehr unheimlich, und sie wandten daher
bei den Bourgeois, denen die „Volkszeitung" gehört,
alle Mittel au, um den gefährlichen Publizisten un-
schädlich zu machen. Jetzt ist cs ihnen geglückt. Meh-
ring hat seine Entlassung und mit ihm zugleich ver-
läßt der charaktervolle Rcdakter Ledebour, der sich mit
Mehring solidarisch erklärte und neben jenem der
einzige Publizist von Befähigung in der Redaktion
bet „Volkszeitung" ist, das Blatt."

Diese Zeilen sind beiläufig von demselben
Reichstagsabgeordneten Heinrich Braun versaßt, der
mich jüngst der Preßkommission der „Leipziger Volks-
zeitung" als Feigling denunzieren wollte, weil ich —
unter öffentlicher Angabe meiner Gründe — die
wörtliche Aufnahme einer angeblichen Berichtigung
verweigert hatte, worin er mich als Feigling zu ver-
dächtigen suchte.

Nach meinem Bruche mit der Berliner „Volks-
zeitung" habe ich mich ebensowenig der Partei au,f-
gebrängt, wie ich vorher irgenb eine persönliche An-
knüpfung mit ihren Vertretern gesucht hatte. Ich
habe seit breizehn Jahren, in denen ich für die Partei
tätig bin, noch nicht eine einzige Zeile für sie ge-
schrieben, zu der ich nicht von berufener Seite auf-
gefordert wäre. Meine Beiträge für die „Neue Zeit",
die „Leipziger Volkszeitung", ben „Vorwärts" unb
anbere Parteiblätter, ebenso meine selbstänbigen
Schriften sind, ohne jebe Ausnahme, nur versaßt
worben, wenn bie Initiative zu dieser Täsigkeit von
den entsprechenden Instanzen an mich erging. Habe
ich das Vertrauen dieser Instanzen nicht mehr, im
besonderen nicht das Vertrauen der obersten Partei-
instanz, so gehe ich, so gern wie ich gekommen bin.

Deshalb ist mir ber Antrag durchaus willkom-
men, den der Reichstagsabgeordnete Edmund Fischer
wegen meiner Parteitätigkeit an den Parteitag brin-
gen will. Unter den bekannten gegenwärtigen Ver-
hältnissen bin ich in der Redaktion der „Leipziger
Volkszeitung" schwer abkömmlich und habe deshalb
kein Mandat für ben Parteitag zu erlangen versucht.
Aber nach ber Herausforberung des Reichstagsabge-
ordneten Edmund Fischer werde ich mich frei machen
unb in Dresden fein. Mag er also nur seine Absicht
ausführen I Ich bin alt genug, um mich nach einem
ruhigen Leben zu sehnen, und wenn der Parteitag
meine Tätigkeit für die Partei als schädlich ansieht,
so dränge ich mich der Partei so wenig auf, wie ich
es von je getan habe. Ich kann dann mit dein
beruhigenden Bewußtsein gehen, daß ich als ein
Mann durch eine zwanzigjährige aufreibende Arbeit
bas Unrecht gesühnt habe, was ich in jüngeren Jahren

Arbeiterbewegung.

Zwecks einer Einigung unter ben bestehenden
Organisationen der Gärtner macht bie „Gärtnerztg."
unter Zustimmung beS Vorstanbes ber Deutschen Gärtner-
bereinigung beut bisher isoliert stehenden Allgemeinen
Deutschen Gärtnerverein in ihrer Nr. 18 folgenbe Vor-
schläge :

1. Die beiben bestehenden Organisationen, bet All-
gemeine Deutsche Gärtnerverein (Sitz Berlin) unb bie
Deutsche Gärtnervereinignng (Sitz Hamburg), verschmelzen
sich zu einem „Verbaiib ber Gärtner Deutschlanbs".
Der so eiitftanbene Verband hat sich sofort ber General-
kommission ber Gewerkschaften Deutschlands anzugliedern.
Ueber bie etwaige Anglieberung ber örtlichen Mitglieb-
schaften bes Verbandes an bie auf beni Bobcn ber
uiobernen Arbeiterbewegung stehenden Ortskartelle werden
einstweilen keine obligatorischen Bestimmungen getroffen,
sondern bie Entscheidung hierüber den Mitgliedschaften
selbst überlassen. Der Verband hat als solcher politische
unb religiöse Neutralität ben Mitgliedern gegenüber zu
beobachten.

2. Der Verbanb bezweckt:
a) bie Organisation aller im Gartenbau belästigten

Personen;
b) Hebung bet materiellen unb geistigen Lage seiner

Mitgliebet durch Erzielung möglichst günstiger Lohn-
unb Arbeitsverhältniffe aus Grundlage bes korporativen
ArbeitsvertrageS, Abschaffung des Kost- und Logis-
wesenS; Gewährung einer obligatorisch eingeführten
Reise- unb Arbeitslosenunterstützung sowie Unterstützung
bei anberen im Verbanbsintereffe erforderlichen Fällen;
Gewährung von Rechtsschutz unb schließlich gegenseitige
Aufklärung durch Wort unb Schrift, das letztere durch

sprechnng für möglich hält.
Gewerbe-Inspektor Dr. C z i m a t i s - Solingen

erörtert die Verhältnisse der rheinischen Gewerbe-
gerichte alten Stils unb ihre Beziehungen zu den ge-
planten kaufmännischen Schiebsgerichten.

Magistratsassessor Luppe aus Frankfurt a. M.
konstatiert, daß ber Entwurf über bie kaufmännischen
Schiebsgerichte auf Veranlassung ber Reichsregierung
in ber „Frankfurter Zeitung" veröffentlicht würbe.
Schon heute suchen in Frankfurt a. M. — natürlich
vergeblich — Hunderte von kaufmännischenAngestellten
die Gcwerbegerichte mit ihren Klagen auf, die bann

bet Kaufleute unter bie gewerbliche Rechtsprechung

Benehmen bes Genoffen Mehring in bieser Frage, I rührt. Heute fei die Lage für eine befriedigende
da gerade er die allermeiste Ursache hätte, im Hinter- Lösung der Frage ungünstiger als vor einem halben
gründe zu bleiben Und für bie größte Taktlosigkeit Jahre. Jedenfalls würden bie kaufmännischen Kreise
halte ich es, daß derselbe Genosse Franz Mehring künftig bedauern, wenn sie dem langwierigen amts-
heute den Parteischulineister spielt, der schon zu oft gerichtlichen statt dem raschen, bic Billigkeitsgründe
— auch in seiner Geschichte der Sozialdemokratie mehr in ben Vorbergrund stellenden gewerbcgericht-
Nr. 21 — bewiesen hat, daß er gern seinem Person- lichen Verfahren untertooffen würden.
lichen Groll eine Genugtuung zu verschaffen sucht. I Gerichtsassessor Dr. Glücksmann- Breslau
Die Frage der Mitarbeit an gegnerischen Blättern [gibt eine eingehende Kritik der Gründe, bie gegen bie
ist aus einer rein persönli chen Frage d e S lUnterstellnng bet kaufmännischen Streitfälle unter die
Genossen M e b r i n g entstanden, und wenn der gewerbegerichtliche Rechtsprechung angeführt werden.
Parteitag wieder zu einer recht überflüssigen „Bern Er weist auf die Störung des Verfahrens durch bie
stein Debatte" genötigt wird, so haben wir das eben Gcrichtsferien hin.
falls der Art zu danken, wie Genosse Mehring die Paul Tröger, Beamter des Vereins deutscher
obengenannten Fragen bisher behandelt unb bie Kaufleute, Berlin, spricht sich auch für den Anschluß
Partei in Aufregung gebracht hat. Deshalb möchte der Kaufmannsgerichte an die Gewerbegerichte aus.
in dem Parteitag noch eine dritte Frage zur Er- Frahm, Geschäftsführer des deuffch-nationalen
ledigung übergeben: „Kann Max Lorenz, Haublungsgehülfenverbandes, Leipzig, bebaueit lel>-
tDcun er nach einigen Jahren wieder haft, daß Baffermanu dem Reichstage nicht mehr
zur Sozialdemokratie käme, in der angehört; er erklärt sich für durchaus von Amts-
Partei eine Vertrauens st eile be - unb Gewerbegerichten selbständige Kaufmannsge-
kleiden?" I richte.

Der Parteitag wird es ja sicher verstehen, dem Rechtsrat Löffler-Würzburg weist auf bie
Genossen Fischer bic richtige Antwort auf seine Fragen finanzielle Seite ber Frage für ben Staat, der nicht
zu geben. Zur letzten Frage schreibt bei Genosse genug Amtsrichter anstellt und für bie Gemeinde,
Mehring in ber „Leipziger Volkszeitung" : bie bei beni Anschluß an die Gewerbegerichte neue

Wie aus dem Zusammenhänge des Artikels her- Pflichten auferlegt erhält, hin. Die Frage der mangeb
borgeht, soll ich unter dem „Max Lorenz" verstanden I haften Unabhängigkeit ber gemeinblicheii Beamten von
werden. Daraus habe ich folgendes zu crwiberu: den maßgebenden in Streitfälle verwickelten Personen

ist vollkommen richtig, daß ich in einer in der Gemeinde fei auch in Betracht zu ziehen. Die
Schrift, bie nunmehr vor gerabe einem Vierteljahr Begrenzung der Strcitfumme für das Beruftingsver-
hnnbert zum letzten Male in dritter Auflage er-1 fahren schafft Schwierigkeiten für ben entscheidenden
l"1 ! eTI ' by Partei heftig und ungerecht angegriffen I Richter, eine aufs höchste gesteigerte Verantwort-
?. ■. Durch die Handhabung des Sozialistengesetzes lichkeit.

j .""derer Ansicht gekommen und seit Rechtsrat Wagner-Nürnberg tritt dem Bor-
X 2 ft’ i^ 1883 mit ber rebner entgegen, er, sowie bie anberen bayerischen
hnn iRsn Ä'tnng erst als Mitarbeiter Und Otewerbegerichtsvorsitzenben sinb für ben Anschluß ber
?r 2L, mar mU tu Verbindung ge kaufmännischen Streitigkeiten an bie Gewerbegerichte;

n m “ nb. Konsequenz er weist auch auf bie Vorteile der kaufmännischen

I* s,L
ber Streitfälle als Aufgabe bes Gewerbe-

z Deshalb bin ick, aber nicht so taktlos gewesen, >des hccabgesetzt^'wenn er die Ünabhäii^gkest und

an der Partei begangenJjabe, und daß meine Werre. Schwierigkeit der Definitio» des gewerblichen Ar-
bie, wie ich okine jede Sekbstüberbebiing lagen bars, beirer? und inisnrkm-r

Unter der Ucberschrift „Partcitaasfragen"
nimmt ber sozialbemokratische Reichstagsabgeorbnete
Edmund ~ '

Borschlag gemacht, die RcichStagSwahl an sich, ihre Ein-
wirkimg aus die künftige Taktik und Haltung der
Fraktion zu erörtern. Aber wir sagten unS, daß
das gar nicht möglich ist, ohne daß man gleichzeitig
auf die Bizepräsideiitenfrage zu sprechen kommt. Nun
ist ja bei mir und vielen anderen die Auffassung
vorhonden, daß bk Vizepräsidciitcnfrage eine Frage der
allgeinelnen Taktik der Partei ist, und so lag cs auf der
Hand, nachdem wir den parlamentarischen Bericht der
Fraktion, erledigt haben, aus die Reichstagswahl, ihre
Ergebnisse, ihre Folgen und Wirkungen einzugehen und
bei dieser Gelegenheit die Vizepräsidcntenfrage zu erörtern.
Das ist durchaus logisch und gerecht. Bezüglich der
Referenten habe ich bereits öffentlich erklärt, daß ich der
Meinung bin, wir brauchen keinen Referenten zu ernennen.
Ich weiß nicht, wie Vollmar darüber denkt, aber ich bin
auch jetzt »och der Meinung, und wenn ich nicht irre,
waren wir auch bei der heutigen Besprechung alle der
Ansicht, daß es nicht notwendig sein wird, spezielle
Referenten zu ernennen. Es kann ja vielleicht sein, daß
man, um einen Abschluß hcrbcizuführen, im gegebenen
Rtonient dazu übergeht, zu bestimmen, daß von jeder
Seite nur noch einer redet, daS weiß ich nicht. Da-
gegen werden wir die einleitenden Referate dadurch sparen
können, daß wir bei diesem Punkt die Zeitbeschränkung
aufhebeu. Das ist dringend nötig Also, ich glaube,
Sie tun gut, wenn Sie die Vorschläge Singers auch
nach dieser Richtung hin annehmen.

Hiermit schließt die Debatte.
Antrag 1 wird abgelehnt Der Partei-

tag erhebt die Vorschläge Singers zum
Beschluß.

Zum Antrag 8 bemerkt
Linger: Ich weiß nicht, ob der Antragsteller

wünscht, daß das Resultat der Konferenz der preußischen
Delegierten wieder dem Parteitag mitgcteilt werden soll.
Ist das nicht der Fall, so ist der Antrag gegenstandslos
durch die Mitteilung, daß diese Konferenz im Anschluß
au den Parteitag stattfinden soll.

Dr. O.uarek-Fraukfilrt a. M.: Im Namen der
Frankfurter Genossen kann ich erklären, daß wir mit
dem Vorschlag Singers einverstanden find.

Singer: Daun ist ckuch dieser Antrag erledigt.
Die Tagesordnung lautet also: 1. Geschäfts-
bericht des Vorstandes (Allgemeines und Kassenangelegen-
heiten). Besonders daraus zu verhandelnde Gegenstände:
Die Mitarbeit von Genossen an der bürgerlichen Preffe;
die Differenz zwischen Bebel und der „Vorwärts"-
Redaktion; die Polensragc. 2. Bericht der Kontrolleure.
3. Bericht über die parlamentarische Tätigkeit. 4. Taktik
(die Ergebnisse der Reichstagswahl, die Vizepräsidentcn-
frage, die rkvifionistischeu Bestrebungen). 5. Maifeier.
t> Der internationale Kongreß in Amsterdam 1904.
7. Anträge zum Progranim und Organisation. 8. Sonstige
Anträge. 9. Wahl des Vorstandes und der Kontrolleure.

Damit ist die Tagesordnung der Vorvcrsammlung
erledigt.

Schluß 8$ Uhr.
(Schluß im Hauplblatt.)

Herausgabe eines vierzehniägig erschcineliben VerbaubS-
organS;

c) Regelung des Arbeitsnachweises, HerbcrgS- und
Verkehrswesens; Aufnahme von ArbcitS- unb Lohn-
statistiken, sowie Unterstützung aubercr im öffentlichen
Interesse veranstalteten statistischen Ausnahmen.

Inzwischen hat, wie schon mitgeteilt, bie am 6. Sep-
tempber in Berlin stattgefunbene Ausschußsitzung bes
Allgemeinen Deutschen GörtnervereinS beschlossen, eine
Urabstimmung über bic Frage bes Anschlusses an bic
Generalkommission ber Gewerkschaften vorzunehmen.
Sollte ber Anschluß beschlossen werben, so steht, feitbcni
bie Vereinigung obige Vorschläge gemacht hat, nichts
mehr im Wege, eine Einigung ber beiben Konkurrenz-
organisationen herbeiznführen, vorausgesetzt, baß auf der
anderen Seite dasselbe anerkennenswerte Entgegenkommen
gezeigt wirb, wie es in ben oben erwähnten Vorschlägen
der Vereinigung der Fall ist.

Die GewerbcgerichtStvahlcu in der Amts-
hauptmannschat Dresden - Neu stabt ergaben eilten
glönzenben Sieg ber Liste ber Gewerkschaften, bic bei
starker Wahlbeteiligung 1114 Stimmen gegen 99 Stimmen
ber Gegner (evangelische Arbeitervereinler zc.) aus sich
bereinigte. Das Resultat ist um so erfreulicher, als bas
Manöver von gewisseu Leuten versucht worben war, bie
Wähler irre zu führen dadurch, baß man auf bic christ-
liche Liste die Namen einiger allgemein unter ber Arbeiter-
schaft geachteter und beliebter Arbeiter gebracht hatte.

Der Streik brr Berliner Metalldrücker. In
einer Versammlung berichtete Coheu über ben Stand
ber Lohnbewegung Die Beteiligung baran ist eine über
Erwarten starke. Bei 13a Firmen sink, die Forbenmgen
gestellt worben, bavon haben ig, die 44 Metallbrücker
beschäftigen, bereits bebingimgswz bewilligt. Bei 114
Firmen Haden 632 Meiallbrücker die Arbeit eingestellt,
nur 19 sind stehen geblieben, darunter vier Hirsch-
Duncker scde. In einer Versammlung der Unternehmer-
Organisation am Donnerstag wurden diejenigen Firmen,
die bewilligt hatten, aufgeforbert, ihre Unterschrift zu-
rückzuziehen. Wie Cohen niilteitte, hat sich nicht eine
einzige jener Firmen bis jetzt zu einem bcrartigcii Ver-
tragsbruch verleiten lassen.

Eiscnbahilarbcitcrstreik. Die Bebiensteten ber
Mailänder Nordbahu-Gesellschaft sind in
den AuSstond getreten; ber Betrieb auf ben betreffeubcu
Strecken ist teilweise eingestellt. Die Ruhe ist nicht
gestört.

Tages-Kericht.

Montag, ben 14. September.

Hamburg.

Bürgcrschaftslwrlageii. Der Senat beantragt
bei ber Bürgerschaft die Anstellung eines Inspektors für
bas Gewerbeschulwesen mit einem Jahresgehalt von
.H. 5400, ficigenb bis M. 7800. Motiviert wirb bie Neu-
aufteilung mit ber Zunahme ber Zahl ber Lehranstalten
von 18 auf 26, mit ber Hanb in Hanb eine wesentliche
Erhöhung der Zahl ber Schiller, ber Unterrichtsstunden
usw. gegangen ist. Ferner beantrag ber Senat ben
Bau einer zweiten Lehrerbllbuiigsanstalt in H o Hen-
se l b e mit einem Kosteiiaiifwande von X 459 000, sowie
ben Bau je eines SOflafftgen Volksschulgebäudes an ber
Kielortallee, Harvestehube, ber Ebuarbstraße
in Eimsbüttel unb am Ausschlägerweg in Borg-
felbe mit einem Gesamtaufwanbe von M. 1 268 000.
Enblich beantragt ber Senat bie Ueberweisung von
M. 32 000 aus ben für bie Herstellung von Hafenanlageu
aus Kuhwärber bewilligten Mitteln für bie Errichtung
einer Arbeiterannahmestelle für ben Kai-
betrieb ber neuen Häfen.

Eine neue deutsche Postanstalt ist in Tschiugt-
s ch o n f u in China eingerichtet worden. Ihre Tätigkeit
erstreckt sich auf ben Briespost-, Zeitungs- unb Post-
anweisungsbienst, sowie auf bie Annahme unb Ausgabe
von gewöhnlichen Paketen mit ober ohne Nachnahme
unb von Briefen, Kästchen unb Paketen mit Wertangabe
unb mit ober ohne Nachnahme. Ueber bie Taxen und
Versenbungsbebiugungeu geben bie Postaiistcllten auf Ver-
langen Auskunft.

Diebstähle. Bramselderstraße 51 stahl man aus
einem Stall fünf Enten ; in der Nacht zum 9. September
von einem Lager am Stadtdeich, einem am Dovenfleet

'wohnenden Kaiifmanngeysrr^" drei Ktsken Setknipuwer.
Die Kisten waren E. S. unb mit ber Marke Schwan
gezeichnet; Siiberstraße 1 ein Damciiportemonnaie mit
M. 6; Schäferkauipsallee 1 vom Boben Klcibungsstiicke,
Wäsche unb etwas Fußzeug im Gesamtwert bau X 300;
Margaretenstraßc 20 vom Boben mehrere Gardinen;
einem Volksborferstraße 46 wohnenden Herrn aus feinem
Stall am Holsteinischen Kamp 93 vier Enten; aus zivei
Ställen in bet Bachstraßc fünfzehn Hühner, zwei Höhne
unb sechs Tauben; in einem Hotel am Berliner Bahnhof
einem Reisenden einen braunen Lederkoffer, in dem sich
eine goldene Uhr mit doppelter Kapsel, Garderobe- und
Wäschestücke, gez. R. N. und N. H., Auslands- unb
Mllitärpaß sowie ein Geburtsschein auf den Namen
Rudolf Nciibauer, geb. am 21. August 1876 in Wien,
befanben; aus einem Kontor mittels Nachschlüssels aus
einem Pult A 52, ber Täter soll ein Lehrling sein;
ans einer Wirtschaft Kirchenallee 43 ein Portemonnaie,
ein Spartopf mit M. 1, Schlüssel, Zigarren unb Ziga-
retten ; Kastaisieiiallee 38 aus einem Koffer eine ameri-
kanische Uhr mit Doublekette. Der Täter ist vermutlich
ein Einlogierer, ein Klempner ans Riga, 22 Jahre alt,
der bas Logis heimlich verlassen hat.

Wandsbeck.

X In der gewerblichen Fortbildnngöfchnle
beginnt bas Winterhalbjahr am Donnerstag, 8. Oktober.
Abenbs 8| Uhr. Anmelbungen nimmt ber Leiter ber
Schule, Herr Zoch, im Schulhausc an ber Marktstraße
am 17., 24. unb 29. September, Abenbs von 7j Uhr bis
94 Uhr unb an den Sonntagen 20. und 27. September,
Morgens von 8 bis 9 Uhr, entgegen.

X Verhaftet wurde ein Schlosser, welcher sich der
Bigamie schuldig gemacht hat, nachdem er seine erste
Frau und vier Kinder verlassen.

Hamburger Landgebiet.

Cuxhaven. Am Freitag hat man mit der Legung
des neuen Kabels Cuxhaven-Helgoland be-
gonnen. Das Kabel wird in vier Etappen gelegt, erstens
vom Hasentelegraphenamte nach Duhnen, ber äußersten
Spitze bes Festlailbcs, sobami von Duhnen über das
Watt nach Neuwerk, von dort durch die Watten nach
Scharhörnriff unb von hier schließlich nach Helgoland.
Im kommenden Sommer soll das Kabel vollendet sein.

k Pergedorf. Ein Flugblatt, in welchem
aufgeforbert wirb, balbmöglichst bas Bürgerrecht
zu erwerben, um das Wahlrecht zu den Bürger-
schaftswahlen zu erlangen, wurde am Sonntag Vormittag
von den hiesigen Genossen im Stadtbezirk verbreitet.

Harbnrg und Wilhelmsbnrg.

r. Die erste Uebung der Pflichtsenerwehr, zu
ber auch sämtliche Feuerwehren Wilhelmsburgs hinzu-
grzogen waren, sand am Sonntag Morgen 7 Uhr bei
ben Genoffeiischaftshäusern am Bahnhof statt. Es sinb
zu ber Pflichtscuerwehr zirka 520 Mann ausgehoben
worden, von denen gestern bei der Hebung etwa ein
Drittel fehlte. Nach dem Ortsstatut soll jeder, der fehlt,
eine Strafe von M. 3 zahlen. Ob dieses schon gleich bei
ber ersten Hebung burchgeführt wirb, ist abzuwarteii.
Geschieht e8, so kommt schon gleich ein ganz nettes
Sümmchen heraus. Die Strafgelder sollen ber Kasse für
bas Feuerwesen zufließen.

r Eine Verkehrsstörung entstaub gestern Nach-
mittag 2| Uhr babnrd), baß an der Harburger Chaussee,
in der Nähe der Gastwirtschaft von C. Suhr, ein Wagen
ber Straßenbahn entgleiste. Die Störung währte etwa
zwei Stunben.

r. Einen Armbruch zog sich am Sonnabenb
Abend ber vierjährige Sohne des Eisenbahners B. am
Bahnhof zu, als er eine Treppe ber ersten Etage hinab-
stürzte.

r. Diebstahl. Einem Erbarbeiter aus Itzehoe, der
in Wilhelmsburg wohnhaft ist, würbe auf seiner Arbeits-
stelle im Freihafengebiet ein Jackett, in bem sich eine
silberne Taschenuhr befanb, gestohlen.

Schleswig Holstein.

Schwarzrnbeck. Wenn zwei baffelbe tun,
ist es nicht baffelbe, biefen Spruch scheint unser
Herr Amtsvorsteher Schefe sehr genau zu kennen, und —
danach zu handeln. Am Freitag, 11. September, meldete
unser Vertrauensmann, Genosse Niemann, eine Mit-
glieder Versammlung bes Sozialdemokratischen Vereins
Lauenburg, Agitatioilsbezirk Schwarzenbeck, an, unb zwar

beim Gastwirt W Vollrath, wo mich die Maurer unb
Ziminerer ihre Versammlung abhallen. Der AmtS-
vorsteher erklärte, er würde das nicht dulden, denn daS
Lokal sei zu klein. Als Genosse Niemann erklärte, dann
die Versammlung bei C. Witt abzuhalten, dessen Lokal
doch gewiß groß genug sei, sagte Herr Schcse, auch daS
erlaube er nicht, benn daS Witt'fche Lokal entspräche
nicht ben polizeilichen Vorschriften. Das steht au* auf
bem später zugeschickten Versammlungsverbot. Nun
haben aber in bem Lokal von C Will schon öfter Ver-
sammlungen ftattgefunben, bie frei« Schuhmacher- unb
bie Schiieiber-Jnnung ballen regelmäßig ihre Versamm-
lungen bort ab unb zählen 50 Mitglieder, ber Sozial-
bemokratische Verein hier nur 38. Ferner sinb in bem
Lokal schon Maskerade» und andere Vergnügungen ab-
gehalten worden, aber 38 Sozis könnten Schaden an
ihrer Gesundheit ober, wer weiß was sonst, nehmen, unb
bas wollen auch unsere Spießbürger nicht gern, bazn
haben sie miß viel zu „lieb". Am Sonnabenb Abend
hatten sich nun diverse Genossen bet C. Witt eingefunben,
saßen am Biertisch, einige knobelten, anbere spielten
Billard unter — Polizeiaussicht. Ueber zwei Stauben
betrachtete ber Herr Genbarm sich das Treiben bieser
vaterlandslosen Gesellen. Als aber Schwarzenbeck trotz-
dem stehe» blieb, von beginnender Revolution ober bergt,
auch nichts zu merke» war, ging er roieber. Beschwerbe
wegen dieses gänzlich ungerechtfertigten Versammlungs-
Verbots wird beim Landrat erhoben werden.

Pinneberg. In einer am 9. September bei
Schmidt tagenden Mitgliederversammlung
d^esWahlvereinS von Pinneberg und U m»
gegenb erstattete Genosse Fliegner Bericht über den
Provmzial-Parteilag in Husum. Betreffs der Laubtags-
wahl wurde anerkannt, baß es hier in Pinneberg nirfjt
schwer falle, sozialdemokratische Wahlmäitner zu erhallen,
während bas bei den Freisinnigen schon schwer fallen
dürste. Schrccklcit diese doch schon vor einer öffentlichen
Stimmabgabe für ihre Leute zurück. Was soll d,mn
später von ihnen verlangt werden? Beschlossen ibf’’,
bem Genossen Jakobsen, Lokstedt, ein Referat übt. oie
Lanbtagswahl zu übertragen, ebenfalls noch einc»i_..ueren
Genossen, Adler ober Molkenbuhr. Jakobwzi--»E »ich
bie Berichterstattung über bie VerbanblinssWoe? Partei-
tages, die er in einer össeiulichcn Versammlung erstatten
soll, übernehmen.

= ElmShorn. Der fchleswig-holstcinüche
Freisinn und die L a not a g S wohl c n. Am
Sonntag trat im „Holsteinischen Hof" ber Parteitag ber
Freisinnigen Voltspartei für den V c z i r k s v e rb a » d
Schleswig-Holstein-Hamburg-Lübeck zu-
sammen, um zu ben bevorstehenben preußischen
Landtags Wahlen Stellung zu nehmen. Erschienen
waren 60 Delegierte, darunter von ber Parteileitung
Reichstagsabgeordnetcr Kopsch und ReichstazS-
slbgeorbneter Dr. Le 0 nhart - Kiel. I» seiner Er-
öffnnngsrebc, in ber er auf bie „bekannten Vorgänge in
der Freisinnigen Vereinigung" hinwies (die Slellinig»
ilahmc Dr Barths zur Landlagswahl), gab ber Vor-
sitzenbe, Herr von Eicken- Hamburg, den Kurs au,
ben bie „SSafferftiefler" in der mecrumjdjluugeiicn
Provinz zu steuer» haben. „Wirklich freisinnige Männer
seien immer geschworene Feinde ber Sozialdemokraten
unb Junker. Wer mit Hülfe der Sozialdemokraten
Erfolge zu erzielen hoffe, der grabe sich selbst sei» Grab."
(Lebhafter Beifall.) Abgeorbnetcr K 0 p s ch meint,, das
Vorgehen der Freisinnigen Bereinigung habe zur Klärung
beigetragen, jetzt wisse man, woran man sei. Die wirklich
freisinnigen Männer in der Provinz würde» stets auf
eigene» Füßen stehen wolle» unb alle diese Männer
würde» sich zur Wahrimg ber Interesse» bes Freisinns
sufamnienfinbe». — In vertraulicher Sitzung würbe bic
Kanbibatenfrage erörtert. Für ben Kreis Pinn e b erg-
Elmshorn würbe Herr Hinrich Schwarz- Elmshorn,
für ben Kreis Steinburg Landmann Michael Fra um
nominiert. Bezüglich der Kandidatur im Kreise Norder-
Dithmarschen wurde beschlossen, Pastor H 0 e ck von
ber Freisinnigen Vereinigung zu unterstütze». Auch im
Kreise Re» bsburg ist man gewillt , einen Anhänger
ber Freisinnigen Vereinigung zu uulerstützcn unter ber
Voraussetzung, baß man feinen Nationalsozialen
einschmuggeln werbe. Aisbann gelangte eine von Kopsch
eingebrachle Resolution zur einstimmigen Annahme:

„Der Delegiertentag erachtet es als Pflicht, daß
Anhänger der Freisinnigen Volkspartei in den Kreisen
To übern, Schleswig, Eck er nförbe, Altona,
Pinneberg, Steinburg, S üb e r- Dith-
Marschen, Plön unb WandSbeck-Stormarx
mif siucr Kraft in bi - «Mügffallok Hu1 WW»
Landtag und die Wahl von Wahlmäiinern ber Frei-
sinnigen Volkspartei eintreten unb Kandidaten der
Partei z>un Abgeorductenhause, soweit bas nicht bereits
geschehen ist, baldmöglichst ausstellen."

Damit waren bie Arbeiten bes Parteitages erledigt.
Abgeordneter Kopsch führte am Schluß aus, daß dieser
Parteitag ein Markstein in bei Geschichte des Freisinns
der Provinz Schleswig-Holstein sein unb dazu beitragen
werde, die Ideale des Freisinns zu verwirklichen. — Am
selbst ausgeworfenen Grabe pflanzen sie noch bie Hoffnung
auf, die auf „eigene n" Füßen stehenden wirklichen
Freisinnigen I

Im Anjchlnß an ben Parteitag fand eine Ver-
sammlung wirklich freisinniger Männer
statt, in der die Abgg. Dr. L e 0 n h a r t und Kopsch
referierten. Bezüglich der „idealen" Forderungen des
Freisinns wurde die Einführung des allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts an Stelle des jetzigen
Wahlrechts verlangt, das als eine Vergewaltigung be8
Volkes bezeichnet wurde. Sodann wurden die weiteren
freisinnigen Paradestücke vorgeführt, wie fachmännische
Schulaufsicht, gerechtere Verteilung der Schultasten, Ver-
besserung des Verkehrswesens re. 2c. In bezug auf den
Mittellandkanal wurde bedauert, baß btc Regierung vor
ben Junkern mutig zurückgewichen ist. Des weiteren
mürbe bie Protektionswirtschaft bekämpft und gefordert,
daß bei Besetzung von höhere» Bcamtenstelleu auch bas
Bürgertum berücksichtigt werbe. „Die wirUich Frei-
sinnigen bebaiierten bic Fusion ber Freisinnigen
Vereinigung mit ben Natioualsozialcn unb bas Lieb-
äugeln mit ben Sozialdemokraten. Freisinnige Männer
bürsten nur ihre eigenen Wege gehen unb roeber nach
rechts noch nach links sehe» Barths (Erklärungen in
Kiel würbe» zur schnellen Abwirtschaftung der Frei-
finnigeu Vereinigung beitragen unb bem wirklich Frei-
sinnigen bleibe kein anderer Weg als Anschluß an die
Freisinnige Volkspariei. Auch ans der Mitte ber Ver-
sammlung heraus wurden die Anregungen Barths —
Zusammengehen mit ben Sozialdemokraten bei der
Landtagstvahl zwecks Niederwersnitg der Reaktion —
scharf bekämpft. Wenn hochtrabende Worte, an denen
es auf dieser Veranstaltung nicht gefehlt hat, im staube
mären, bie Junker zu Boden zu strecken, so müßten sie
alle ins GraS beiße». Aber Worte und Taten ber Frei-
sinnigen vom Schlage ber Richter, Kopsch unb Konsorten
kontrastieren sehr stark. Bei bieser „Bekämpfung der
Reaktion" würben sich die Junker unb Junkergenosse» so
wohl löie bic Fische im Wasser befinden. Eine nette
Gesellschaft, bic an die Falstaffschcn Steifleinenen er-
innert, ist cs, bie sich hier unter bem Banner „Nieder
mit der Reaktion l" zitsauimeiigefunden hat. Daß die
schleswig-holsteinischen Freisinnigen in ihrer übergroße»
Ptehrheit der in Elmshorn angebcutctcii Direktive Folge
geben werde», braucht wohl nicht weiter hervorgehobe»
zu werde». Und wen» ber eine freisinnige Redner meinte,

„der Freisinn fei bas beste Bollwerk gegen bic Reaktion
unb die Sozialbeuiokraten wurde» daher Vernunft an-
wenden", so wird er sich diesmal auf dem Holzwege be-
finden. Wir haben keine Ursache, den Selbstmord, de»
die Freisinnigen an sich vornehmen wollen, zu hiitder».

Heiligenhafen. Ein regelrechter Stier-
kampf, Der für die Beteiligte» leider recht schlimme
Folge» hatte, wurde in der Nähe von Burg, Fehmarn,
auSgefochtc». Ein Knecht bes Lanbmannes Treimcr
führte einen Stier au der Leine, ber sich gewaltsam be-
freite und weglicf. Ein beim Landmann Haufen be-
diensteter Junge, ber dies sah, eilte bem Stier nach, um 1
ihn einzufangen. Kurz entschlossen weubete bieser sich ;
gegen seine» Verfolger, stieß ihn zu Boden und bearbeitete
ihn schrecklich mit ben Hörnern. Ein gleichfalls bei Hansen
bienenber Knecht beobachtete bie schauerliche Szene, nahm
sein Messer, faßte den Stier beim Schwanz unb stieß ihm
bie Waffe mehrmals von ber Seite in ben Leib. Hier-
bnrch aufs höchste gereizt, wendete sich ber Stier gegen
feinen neuen Feinb, stieß ihn ebenfalls zu Boden und
behandelte ihn wie das erste Opfer. Dieses jedoch hatte
so viel Geistesgegenwart, dem Stier die Halssehne abzu-
fchneibe». Dadurch lahm gelegt, liefe ber wütende Stier
von seinen Gegnern ab unb blieb mit hängendem Kopst
stehen. Er mußte später geschlachtet werben ; jeboch au®
feine beiben Opfer liegen schwer darnieder, fommen abö
hoffentlich mit dem Leben bavon.

Schleswig. ,,S ch r e ck l i ch e" D r 0 h >l n g! Au!
bem Slegibiniarfte rief bie Frau bes Besitzers einer w< e
nageriebubc dem Publikum zu: „Es ist traurig, baß man
hier stehen muß. Lieber kann man vor Spitzbub"
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gab ihm das Prädikat eines „ausgezeichneten Men-

Sliigekomme« am 14. Teplbr. Kapt.
B. 10,45 Broadmayne (D.) tzaqns

11,30 Niob« ($>,) Wlenfirlienfing

N.

In Lee gegangen am 14. Septbr.
B. 11.30 a'linni« (D.)

Aus dem Gerichtssaal.

Dr.

Kapt.14. September. von
8,35 De bri Gebröders (holl.Segler) Wngenborg Flensburg

, Pietrouella tboll Segler) be Boer HorsenS
V.

In

Von
N. 10,30 Rhea <D.) Töln

Stile
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von dem
und dem

11,45
12.-
12,55

1,25

Seplember.
Beelenborf
Clark
Clark

Valparaiso
Mobil«
Blyth

Liverpool
Grimsby
Leith
Bergen
London
Saturn
Gloucester
Hartlepool
Middlesbro

Bon
Saturn
Amsterdam
Nicolajeff
d. Nordsee
Newcastle
d. Nordsee
Newcastle

Palpe
aiqlunb
Thomas
nioig
Toaspern
Beyer
Williams
Moorsom
Leitch

, Bertha Elisabeth (b. Trenn.
, Else (Treim.-Scho.)

7,— Tell (Schlepper)
. Klabberabatsch (Leichter)
„ Norbseezeitung (Leichter)

7,20 Moto (D)

11,35 Craiglanbs (engl. Bk.)
N. 12.15 Kobra (D.)

12,45 Johann (Gassel-Scho.)
. Amazone (d. Kriegsschiff)
. Fraucnlob (b. Kriegsschiff)

2,— Egeria (D.)
. Simson (Echt.)
. Schalk (Leicht.)
. Nr. 32 (Leicht.)

3,10 BreSIau (D.)
3.25 Kriemhilb (D.)
3,30 Helene Sauber (D.)

Penare (D.) —
Schillig-Hörn(F.-D.) Boeniksen
Lorb Aberbecn (D.) McGregor

Hafenarbeiter Wilhelm Sluguft Fritz Hackradt be-
gangen worden sein, während der Produklenhändlcr
Adolf Alexander die gestohlenen Waren angekanft
haben soll. Der mit den Recherchen in dieser Ange-
legenheit betraute Kriminalwnchlmeister Bley ermittelte
schon am Tage nach dem Diebstahl, daß der vielfach
mit Gefängnis und Zuchlhans vorbestraft« Schaucrmann
Harder mehrere Kolli Metall per Wagen von den
Landungsbrücken in die innere Stadt gefahren hat.
Als der Wachtmeister sich auf die Suche nach Harder
begab, traf er diesen, sowie Hackradt und einen dritten
in einer Wirtschaft an, als sic im Begriff waren, sich
eine Summe Geldes zu teilen. Der Beamte erklärte alle
drei für verhaftet, doch gelang cS dem dritten, einem

Landgericht.

14. September.

Strafkammer II. Vorsitzender: LandgcrichtSdircktor
Beeck. Staatsanwalt: Dr. Soehle.

Kupferdicbstähle in großem
wurden in einer Nacht im Monat Mai auf
bei den Landungsbrücken liegenden Schuten
iührung gebracht. Die Diebstähle sollen
Schauermann Emil Karl Andreas Harder

Sydney
Hörnum

b. Nordsee
bo.

Emden
do.
do.

Leith

Boneß

Wind: NNO., schwach. Wetter: bedeckt. Barometer:
762,5. Thermometer: + 11,5° C.

Helgoland meldet: Wind: NO., schwach. Wetter: be-
deckt. See: leicht bewegt.

truxynveit, 14. September, Nachmittags.

Schiffs-Nachrichten.

Cuxhaven ein» und auslaufende Schiffe.
(Deutscher ReichSlelegraph.)

kNachdruck verboten.)

Craiglanbs wurde durch Enak bugsiert. — Ferner see-
wärts : gest. Nachm. Tj. Ehristiema; heute Vorm. Tj. Anna.
Aus See zurück: Schlepper Simson.

Wind: Nord, mäßig. Wetter: bedeckt. — Barometer: 764.
Thermometer: + 12" C.

Holtenau meldet: In den Kanal etngelnufen:

F lensburg
Apenrade
Burgstaken
Libau
Schleswig
Flensburg

do.
Rostock
Flensburg
HadcrSleden

mäßig. Welter:

mit bett Wurzeln aus dem Erdreich losgerisscu. AuS
Schottland wird heftiger Schneefall gemeldet. Die Kälte
ist so stark, daß das Wild bis in die Ebene bringt. —
Der Verkehr zwischen Dieppe und Ncwhaven ist wieder
hergestellt. Das Kasino und eine Schutzmauer an der
Küste von Puys-Neuville sind von den Fluten weg-
geschwemmt, und die Umgebung ist verwüstet. Die
Rettnugsstationen an der englischen und der franzäsischen
Küste haben in angestrengtester und opferwilligster Tätig-
keit einer Reihe von Menschen das Leben gerettet. Der
Materialschaden ist ungeheuer. So wird allein der
schaden, den der Sturm int Hafen von Dover augerichtet

hat, auf 40 ooo Pfund Sterling geschätzt.

t® 01« . «ntcrnatioitaken Spitzelmarkt. Die
„Agcnce Havas meldet aus L o r i e n t r Die Polizei

Auf versuchte Erpressung lautet die An-
klage gegen den siebzehnjährigen Maurerlchrling L., der
vor einigen Monaten eine Forderung von einem Be-
kannten ciittrcibcn lvolltc. Als er jein Geld nicht er-
halten konnte, wandte er sich an die Mutter des Be-
kannten, der er drohte, daß, falls er sein Geld nicht er-
hielte, er ihren Sohn zur Anzeige bringen würde wegen
Mhrung eines falschen Namens Er erzähllc sodann
der Frau, daß ihr Sohn eine Uebcrkctnng begangen
habe, wegen deren sein Name notiert werden sollte. Dem
Beamten gegenüber habe ihr Sohn erklärt, er heiße so
und so. Die Frau ließ sich nicht cinschüchtern und brachte
den Vorfall zur Anzeige. Der Lehrling wird nun wegen
versuchter Erprcffuug zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt.

. Bremerhaven (Gaffel-Scho.) Methlk
früh Bibette (b. Bk.) Guayaquil

«Scho.) Boneß

Bremen
bo.
bo.

. Trientje (holl. Segler) dc Boer

. Henriette (b. Segler) Küper
„ Anna (b. Segler) Beckmann

9,20 Johanna (D.) ©eifert
. Margaretha (b. Segler) Meyer
, Mari« (b. Segler) Nagel
. Rebecka (b. Segler) Feseselb

10,10 Tagfinu (D.) Jörgensen
„ Concurrent (holl. Segler) Tatye
. Amtegiena (holl. Segler) Beling

Helgoland meldet: Wind: NNO.,
bedeckt. See: mäßig bewegt.

die Raubtiere ihrer Freiheit, bann können sie sich ihre
Nahrung suchen unter bet Schleswiger Einwohnerschaft
unb diese ausfressen. Etwa« Gediegenes zu sehen, dazu
baden fit keinen Sinn, geben lieber ihr Geld aus für
Cnnfetti und Papierschlangen; es ist wirklich eine schöne
R ierungSstadt." Ob dieser drastische Appell Erfolg
gehabt hat, wird nicht gemeldet.

Schleswig. Der Kätner Rohrs aus Loitholm ist
ermordet worden. Es liegt Raubmord vor. Der
Täter ist bisher unbekannt.

Fock u. Hubert (F.-D.) Berends
1,50 Coronila (D.) Thorogood
3,— Mikus (ruff.Dreim.-Gaffel-Scho.) Osis Rio Grande
3,30 Prinzessin Heinrich (D.) Paulsen Helgoland

Wiik» als hier. Das nennt man eine RegiernngShaupt- von einem Schlage herrühren muffe. Der L e u t -
ftabtl Wenn nicht bald Eintritt erfolgt, überlasse ich nant, welcher den AngeNagten ausgebildet hat,r. TT, it... rr,li» tt* Ifirr nah ihm haS Nrädikat eines ..auSaercickineten Bien

8,50 Obsidian (D.)
Von hier auf: Nachts Schlepper Rrautfanb mit Leichter

Donau, schweb. Gs. Anna. — Saturn unb Arion hatten die
Kähne Nr. 104, 79, 53 unb 67 im Tau. — Osiris ankert
hier. — 9 Ubr 40 Min.: Nichts in Sicht.

Tnxhaven, 14. September, Vormittags,
ähigetommen am 13. Septbr. Kapt.

Robenbeck

4,20 Famla (D.)
4,40 Weimar (D.)
5,— Castor (D.)
5,15 Viola (D.)
7,30 Czar Nicolai II. (D.)

. Sapp ho (D.)
7,40 Sprite (D.)

Newcastle
Didette würbe durch Diomedes bugsiert.

Morgens nach 6 Uhr von einem imbekannlen Herrn zum
Transport des Kupfers engagiert worden zu sein. AIs
er das Kupfer auf einen Wagen geladen Halle und sein
Auftraggeber sich nicht wieder blicken ließ, habe er das
Metall bei einem Bekannten in der Altstadt untergebracht.
Tags darauf sei der nun verschwundene Ewerfiihrcr G.
zu ihm gekommen und habe ihm gesagt, er solle für den
Weitertransport des Kupfers Sorge tragen. Das Kupfer
wurde in Tonnen gepackt und nadj einem Kahn am
Stadtdeich gebracht. Dieser Angeklagte will nur Arbells-
lohn erhallen haben. Der Angeklagte Hackradt will nur
beim Auf- und Abladen geholfen haben, ohne zu wissen, um
was cs sich dabei handelte. A. erklärt, er habe das Kupfer
zu dem üblichen Preise von G. gekauft, mit dem er schon
längere Zeit in Geschäftsverbindungen gestanden habe; er
habe insgesamt etwa 900 Pfund zu 40^ pro Pfund gekauft.
Die Beweisauffiahme ist sehr umfangreich. Wie aus den
polizeilichen Ermittlungen hervorgeht, soll der Angeklagte
Alexander, der sich emcs guten Leumunds erfreut, etwa
67 Zentner Kupfer, die einen Wert von über M. 3000
repräsentieren, an eine Produktenmaklerfirma verkauft
haben. Der Staatsanwalt hält die Angeklagten in vollem
Umfange für schuldig und beantragt gegen Harder drei
Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverlust und Polizei-
aufsicht, gegen Hackradt 5 Monate Gefängnis und
gegen Alexander wegen gewerbsmäßiger Hehlerei ein
Jahr Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverlust und Polizeiauf-
sicht. Der Verteidiger des Alexander, Rechtsanwalt
Dr. R. L. Oppenheimer, beantragt in längeren
Ausführungen die Freisprechung seines Klienten, der in
gutem Glauben das Metall zn dem üblichen Preise an-
gekauft habe. Das Gericht verurteilt Harder wegen
Diebstahls in wiederholtem Rückfall zu 3 Jahren Zucht-
haus, 5 Jahren Ehrverlust und Polizeiaufsicht, Hackradt
wegen qualifizierter Beihülfe zum Diebstahl zu 6 Monaten
Gefängnis und Alexander wegen einfacher Hehlerei zu
6 Monaten Gefängnis. Den drei Angeklagten werden
je 2 Monate von der seit Anfang Mai verhängten Unter-
suchungshaft in Anrechnung gebracht.

Strafkammer III. Vorsitzender Landgerichisdircktor
Dr. Schrader. Staatsanwalt: Hollender.

Ans Not zum Urkundenfälscher ge-
worden ist der bisher noch unbescholtene Arbeiter O.,
der, um sich Arbeit zu verschaffen, fein Krankenkaffenbuch
in .Ordnung" brachte, d. h. er machte in einigen Ru-
briken Vermerke, daß er der Kasse nichts mehr schulde.
Dies stellte sich aber bald als unwahr heraus, worauf
O. unter Anklage gestellt wurde. Der Angeklagte er-
klärt, sich bei der Manipulation nichts gedacht zu haben;
da er längere Zeit arbeitslos gewesen sei, habe er, da
ihm fein anderer Ausweg offen stand, die Eintragungen
gemacht, weil nur Arbeiter eingestellt würden, deren
Krankeukassenbücher in Ordnung seien. Der Staats-
anwalt beantragt drei Monate Gefängnis, während das
Gericht unter Berücksichtigung der prekären Lage des
Angeklagten nur auf eine dreitägige Gefängnisstrafe
erkennt.

3,10 Ashington (T.)
8,30 John Fostergill ($■)
4,10 Cyclone (D.)

Mecklenburg.

WiSmar. Wie schon berichtet, wird der Mein-
eidsprozeß gegen unseren Parteigenossen
ei oist eine neue Auflage, trenn auch in anderer
Form erleben. Bekanntlich wurde Holst wegen angeb-
lichen'Meineids zu drei Jahren Zuchlhans verurteilt,
und er hat die Strafe voll verbüßen muffeit; erst in
diesem Jahre ist er entlassen worden. Die Vorgeschichte
ist kurz folgende: Am 6. August 1899 war hon enter
Gewerkschaft in der „Hansa" zu Wismar ein Tanz-
vergnügen veranstaltet worden. Kurz vor Beendigung
desselben halten sich in einiger Entfernung vor dem
Tanzlokal die beiden Polizeibeauttm «chutt unb
Kräuter ausgestellt, um festzustelleu, lueldjc^«101^3 an
dem Tanzvergnügen tcilgeuommen. Der Polizetbeamte
Schütt erstattete dann Anzeige, daß er boit bet zur bei
„Hansa" ans von zwei Personen, nämlich den -vtsdhlcin
Wollenberg und Stciubrügge, die er im Scheine einer Laterne
mit Sicherheit erkannt habe, beschimpft worden fei. Gegen
Wollenberg unb ©teinbrügge wurde Anklage wegen Be-
amlcnbcleidigung erhoben. Lilollenberg bestritt ciw hieben
feilte Schulb. Er behauptete, daß er um die tn Rede
stehenbe Zeit überhaupt nicht vor der ^,ur des u.anz-
kokals gewesen fei, sondern mit mehreren Freunben in
der Gaststube gesessen habe. Steinbrügge gab die Rufe
an sich zn, bestritt ober, daß er batnit bett Poltzetbeamten
gemeint habe. Beibc Angeklagten beriefen sich zu ihrer
Verteibigniig auf das Zeugnis des Stabtausschuß-Bürgers
Holst, der an dem betreffenden Abend vor und nach Be-
endigung des Tanzvergnügens längere Zeit ununter-
brochen vor der Tür des Lokals gestanden habe. Holst
als Zeuge beschwor, daß er nur die beleidigenden Worte
des Steinbrügge, nicht auch diejenigen des Wollenberg
gehört und daß er den letzteren an jenem Abend vor
dem Tauzlokal überhaupt nicht gesehen habe. Darons
wurde Steinbrügge zu einer geringen Geldstrafe ver-
urteilt, Wollenberg dagegen freigcsprochcn. Gegen dieses
Urteil legte der Staatsanwali Berufung ein. Die
Straskamnier kam zu einem ganz anderen Ergebnis als
das Schöffengericht. Sie schenkte der Aussage des
Zeugen Schüll, daß er den Wollenberg mit Sicherheit
erkannt habe, vollen Glauben, verurteilte Wollenberg
wegen Beleidigung zu einer Woche Gefängnis und
ordnete auf Antrag des Staatsanwalts die Verhaftung
des Holst wegen dringenden Verdachts des Meineides an.
Die Geschworenen sprachen Holst des Meineides schuldig,
der, wie erwähnt, zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt
wurde. — Der Prozeß hat damals großes Aussehen erregt
und ist auch im Reichstage zur Sprache gekommen. All-
gemein ist man überzeugt gewesen, daß Genosse Holst
unschuldig verurteilt'morden ist. Holst »mckite nach
seiner Freilassniig alle erdenklichen Anstrengungen, das
Wiederaufnahme-Verfahren zu erwirken, es
gelang ihm aber nicht. Schließlich hat er die beiden
Polizeibcamten sowohl in öffentlichen Versammlungen
wie auch privat in Gegenwart von Zeugen bezichtigt,
daß der von ihnen geleistete Eid falsch gewesen sei. Ans
diese Weise hat er es durchgesetzt, daß gegen ihn selbst
wegen dieser Behauptung eine neue Anklage wegen Be-
amtenbeleidigung erhoben worden ist. In dieser Sache
steht am 2. Oktober vor dem Schöffengericht in Wismar
Termin an, wobei der alte Prozeß wieder neu aufgerollt
werden wird. Rechtsanwalt Dr. Löwenstein-Berlin wird
dem Angeklagten als Verteidiger zur Seite stehen und
einen umfangreichen Entlastungsbeweis antreten, von
dem wir hoffen wollen, daß er gelingt und die Wieder-
aufnahme des Meineidsverfahrens gegen Holst ermöglicht.

gesetzt. — Neckar, Harraffowitz. ist am 13. d. in Baltimore
angekommen. — Zlnfibur«, Madsen, von Cftafien kommend,
ist am 13. d. Oueffanl passiert. — Darmstadt, Maaß, hat
hat am 13. b. die Reise von Southampton nach Antwerpen
fortgesetzt. — Gneisen»», Bleeker, nach 'Australien bestimmt,
ist am 13. b. in Genna angekommen. - Kinntichon, Beh-
rens, von Oslasien tommenb, ist am 13. b. in Colombo an-
gekommen. — Gera, Dahl, von Australien tommenb. ist
am 13. b. in Colombo angekommen. — Sachsen, R. Meyer,
hat am 13. b. bie Reife von Port Salb nach Neapel fort-

1 gefetzt. — Prinzessin Vietoria Luise, N. Sauermann,
ist am 12. b. in Kopenhagen angekommen. - Blücher, A.
Krech, ist am 12, b. in New-Bork angekommen. — Penn-
sylvania, H. Spttebt, nach Neiv-j-orl, ist am 13. d. von
Boukogne für Mcr weitergegangen. — Arilin, A. Albers,
ist am 14. b. von Baltimore kommend, Dover passiert, —
Bethania, Ruß, ist am 13. d. von Baltimore nach Ham-
burg abgegangen. — Afftzria, W. Schlaefke, von Phila-
delphia, ist am 13. d. Lizard passiert. — Armenia, L Falke,
nach Boston und Philadelphia, ist nm 13. b. Lizaid passiert.
— Nrradia, H. Meggerfec, ist am 12. d. von Boston nach
Philadelphia weitergcgangen. — Hifpnnia, H. Hansen, ist
am 11. d. von Pregrefo nach Galveston weitergcgangen. —
Prinz ringnst LPilhelm, Rusch, von Havana nach Mexiko,

ist am 13. b. von Coruna nach Havre und Heniburg weiter-
gegangen. — Helvetia, Bonath, ist am 13. b„ von West-

nisten kommend, in Havre angekommen. — vastilia.

Neberfecische rchisssvewegnngen.

Kronprinz "Wilhelm, Richter, von New syork kommend,
hat am 14. b. Lizard passiert. — HohenzvUern, Meißel,
von New-Jork kommend, ist am 12. d. in Genua ange-
konuuen. — BreSlnn, Feyen, nach Baltimore bestimmt, ist
am 12. b. Lizard passiert. — Pfalz, Ahrens, nach dem La
Plata bestimmt, ist am 12. b. in Montevideo angekommen.
— t-refeid, v. Bardeleben, hat am 12. b. bie Reis« von
Funchal nach dem La Plata fortgesetzt. — Prinzeß Irene,
Dannemann, ist am 12. b. von New-Jork via Gibraltar
nach Genua abgegangen. — Brandenburg, Wollersdorfs,
von Baltimore kommend, ist am 13. d. Prawle Point passiert.
— Schleswig, Traue, nach dem La Plata bestimmt, ist am
13. b. in Antwerpen angekommen. — Bremen, Nierich. hat
am 13. b. bie Reife von Cherbourg nach New-Jork fort ¬

hat bie Spsonagenmtrlebe citier Russin Afixattbra
d'Abazza entdeckt, die hier unb in Toulon tätig war, wo

te die Polizei jetzt überrascht hat. Bei einer Person in
Lorieut, die ttn Dienste des Staates steht, mit dem die

d'Abazza in Beziehuntz war, wurden HauSsuchungeit ab-
gehalten ; durch dabet gefundene Briefe ist festgestellt,
daß dieselbe häufig aus dem Auslande und namentlich
ans Russisch-Polen Gelder empfing.

Kleine Mitteilunsten. AnS Langensalza wird
gemeldet: Nach Unterschlagung von *. 10 000 unb
grossen Schnitten ging ber Direktor ber hiesigen Aktieit-
malzsabrik, Reiße, flüchtig. Reiße bezog 8000
Gehalt. — Der Sonntag Morgen 7j Uhr von Amsterbam
nach Berlin abgegangene Schnellzug ist bei Barnevelb
(zwischen Amerssoort und Apeldoorn) entgleist Drei
Schwerverletzte wurden in das Krankenhaus zu Apel-
doorn gebracht; etwa 15 Personen sollen leicht verletzt
fein. — Wie Blätter ans Lienz melden, stürzte der
Hamburger Student Blüthner von der
Roiwand beim Antholzerfee ab unb erlitt mehrere Ver-
letzungen. — Auf ber Hochschwab würbe ein Tourist
erfroren aitfgefunben. — In Zablotow verbreitete
sich gestern Nachuiiltag währenb beS Jahrmarktes bas
Gerücht, baß im Haufe eines Juben eine Fran aus
Balinee, bie den Kaufpreis für einen Ochsen erhalten
hatte, ermordet sei. Obgleich bie OrtSbehörbe» sich be-
mühten, bie Grtmblosigkeit dieses Gerüchts nachznweisen,
griff eine Anzahl Bauern mehrere Juden an, von denen
drei schwer, mehrere andere leicht verletzt wurden. Auch
wurden in den Häusern von Juden zahlreiche Fenster-
scheiben zerlriiimnerl. — , Im Dorfe Borgersdorf bei
Neubrandenburg durchschnitt heute früh in Abwesenheit
ihres ManneS die offenbar geistesgestörte Fran des
Eigentümers Hahn ihrer vierjähriaeit Tochter, dem ein
halbes Jahr alten Sohn sowie sich selbst mit einem
Rasiermesser die Kehle. Alle drei blieben tot. Der
sechsjährigen Tochter gelang es, bet Mutter zu ent-
kommen.

wurde durch Lühe bugsiert. — 3 Uhr 45 Min.: Nichts in Sicht.
sXit Lee deDrtitdcit am 14. Seutbr. Nnch

Bluth

In See gegangen am 13. Septbr. Nach
N. 9,— Euevia (P.-D.) Ostasien

14. September.
Nachts Claus Dreyer (b. Echo.) —

, Annechiena (holl. Echo.) —
, Gustav Abofpb (b. Gs.) —

Auswärtiges.

Der Fall Rehbein. Zum Zeuguiszwaugsver-
fahren gegen den Berichterstatter Rehbein vom „Var-
wärls" wird der ^Berliner. Volkszeitung"^ aus Moabit
mitgeleilt, daß unserem Genossen erst auf wiederholtes
Ansuchen jetzt endlich die Selbftbeschästtgung und Selbst-
beköstigung gestattet worden fei. Auch wird ihm von
jetzt ab feine Zelle durch einen anderen Gefangenen ge-
reinigt, während man anfangs von dem Verhafteten,
ber vor Jahren feinen rechten Arm verloren hat, ver-
langte, baß er, ber sich natürlich nur sehr schwer helfen
kann, feine Zelle selbst reinige. Dieselben Schwierigkeiten
bieten sich ihm erklärlicher Weise beim An- und Anskleiden
bar ; bie Handreichungen, die ihm bisher seine Ehefrau
leistete, fehlten ihm. Aus diesem Grunde ist es erklärlich,
daß ber Antrag gestellt worben ist, es möge ber Ehefrau
gestattet sein, ihrem Gatten auch im Gefängnis täglich
diese Handreichungen zu leisten. Dem Ansuchen wurde
aber bis jetzt nicht stattgegeben. Man will unserem Ge-
nossen auch richtig zu fühlen geben, daß man mit dem
heiligen Drillian nicht ungestraft in Berührung kommen
darf. Aber welch ein herrliches Bild gibt das zur
Illustration unserer „modernen" Kulturgeschichte: Ein
einarmiger, hülfloser Journalist wird eingesperrt und ge-
foltert, weil er sich weigert, einen elenden Denunzianten
zu spielen I

Soldatenmiffhandlnnss unb Meldung. Ein
überaus lehrreicher Fall wird in einem Bericht ber
„Franks. Ztg." aus Ulm, 4 b. M., erzählt: Anfangs
Marz b. I. wurde ber Kanonier- Thomas von ber
1. Kompagnie des Hohenzollernschen Fuhartillerie-
regimentd Nr. 13 wegen eines Mittelohrkatarrhs in
das hiesige Garnisonlazarett eingeliefert Der Soldat
schwieg sich über bie mögliche Ursache seines Leidens,
welches von unerträglichen Kopfschmerzen begleitet
war, anfänglich aus, machte aber Ende März dem
Cßefarzt folgende Mitteilung: Ende Februar fei er
während ber Putzstunde von seinem Korporalfchafts-
fuhrer, dein Ilnteroffizier Tuppe, aus ganz gering-
fugigem <«nlatz foicberljolt mit einem Seitengewehr
dermaßen über Kops und Rücken geschlagen worben,
daß er in Weinen auBgebrodjen sei. Am 2 März fei

er beim Exerzieren aus dem Gliede herausgeholt'und
von einem anderen Unteroffizier extra vorgenommen
worden. Dadurch fei er stark in ^Schweiß gekommen,
und als er sich dann auf seine Stube begeben habe,
hätte er infolge ber durch die offenstehenden Fenster
erzeugten Zugluft sich eine Erkältung zugezogen, die
zn der Ohrenerkrankung führte. Infolge seiner An-
gaben wurden Erhebungen angestellt, aber niemand

wollte von der Mißhandlung, die in der Putzstunde
vorgekommen fein soll, etwas gesehen und gehört
haben selbst diejenigen Leute nicht, die mit Thomas
an einem Tisch gesessen haben sollen. Thoma-?, wurde
deshalb in Anklagezustand versetzt und hatte sich
gestern wegen falscher Meldung, wissentlich
falscher Anschuldigung und versuchten Betruges vor
dem Kriegsgericht ber 27. Division zu ver-
antworten. Er blieb aber auch in ber Hauptverhand-
lung bei seinen Angaben und machte einen sehr vor-
teilhaften Eindruck. Wie durch die Beweisaufnahme
festgestellt wurde, hat der Angeklagte im Lazarett
Kameraden eine längliche, rot unterlaufene Stelle
auf dem Kopfe, die von Schlägen herrühren sollte,
gezeigt. Der Unteroffizier Tuppe und zwei Leute,
welche früher zur Korporalschaft Thomas' gehörten,
wurden nicht vereidigt. Auf alle Fragen hatten sie
nur ein stereotypes: Ich weiß nichts. Der Angeklagte
hielt dem einen vor, er habe doch zu ihm gesagt: Was
hast Du so geheult? Ich würde mich lieber tot-
schlagen lassen, als daß ich heulte! Auch hätte er
(Zeuge) ihm doch bestätigt, daß fein Rücken ganz

blau geschlagen gewesen sei. Der Zeuge streitet alles
ab. Der Unteroffizier soll auch zu dem Angeklagten
ins Lazarett gekommen fein unb ihn zu bestimmen
bcriucht haben, zu sagen, sein Leiden rühre von dem
Vorfall am 2 März her. Als sich der Angeklagte
weigerte, habe der Unteroffizier gesagt: Nun gut Du
kommst auch wieder einmal auf den Kuhberg! (Dort
befinden sich die Kasernements.) Außerdem soll der
Unteroffizier den Angeklagten schon früher einmal
mit dem Gewehrkolben bearbeitet und ins Gesicht
geschlagen haben. Der Unteroffizier stellt alles in
Abrede. Das Befinden des Angeklagten hat sich seit
der Entlassung aus dem Lazarett wieder sehr ver-
schlechtert. Er ist auf einem Ohr fast taub und hat
immer noch feine Kopfschmerzen, die neurasthenischer
Natttr zu sein scheinen. In der letzten Zeit ist noch
fine Verminderung des Sehvermögens hinzu-
gekommen. Die '.nilfiarifchen Sachverständigen,
welche vernommen wurden, neigten auch der Ansicht
au, daß der Fleck auf dem Kopfe des Angeklagten

14.
1L0 Osiris (P.-D.)
8,— Sandsend (D.)

scheu". Er habe auch den Eindruck, daß mit dem
Angeklagten etwas „geschehen" sein müsse. Den
Unteroffizier Tuppe habe er nicht gern als Rekrnten-
unteroffizier gehabt, weil er zum Schlagen neige.
Der Vertrckter Her Anklage empfahl diel
Freisprechung des Angeklagten. Das Gericht
erkannte demgemäß, und zwa: mangelnden Tat-
bestandes halber. Ans der Begründung des Urteils
konnte entnommen werden, daß man nicht den Zeu-
gen, sondern dem Angeklagten in vollem Umfange
Glauben geschenkt hatte. Hoffentlich wird nunmehr
gegen den Unteroffizier bas Strafverfahren ein-
geleitet.

bhronik der MajestätsbeleidigungS-Prozesse.
Wegen Mafestätsbeleibigiing wurde am Donnerstag vorn
Landgericht Hof ber Steinschleifer Karl Vogel zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt. Er soll gelegentlich
eines Gespräches über den serbischen KömgSmorb eine
beleidigende Aeußerung über den Kaiser getan haben.
V. bestritt die Aeußerung, Zeugen beschworen es sedoch.
Der Verurteilte wurde sofort in Hast genommen.

Cmt bedeutungsvolles Erkenntnis fällte das
Landgericht in Hagen, indem es einen Maurermeister
verurteilte, einem bei ihm beschäftigt gewesenen Lehrling
eine jährliche Reute von M. 125 zu zahlen, weil er für
die BeschästigungSzeit 58 Beitragsmarken zu wenig in
die Quittungskarte des Lehrlings eingeklebl hatte. Wegen
Verjährung konnten diese Beiträge auch nicht mehr nach-
gebracht werden. Ein Rentenanspruch deS Lehrlings
gegen die Landesversicherungsaustalt wurde deshalb wegen
nicht erfüllter Wartezeit rechtsgültig abgelehitt unb der
Meister zur Zahlung der Rente verurteilt. Das Land-
gericht erkannte in dem Verhalten des Meisters ein zivil-
rechtlich zu vertretendes Verschulden, weshalb er zum
Schadenersatz verpflichtet sei.

Es giebt doch milde Richter. Eine milde Be-
urteilung erfuhr am Freitag, den 11. September, vom
Schöffengericht in Spandau ber Bauerngutsbesitzer
Gustav Stolp aus Dallgow. Stolp hatte am
Tage ber Reichstagswahl, ben 16. Juui, einen Partei-
genossen, ber in Dallgow Stimmzettel des Kandidaten
Liebknecht verteilte, mit einem Spazierstock über
ben Kopf geschlagen und ihm dadurch eine blutige
Verletzung beigebracht. Der Angeklagte, ein großer,
starker Mensch, der schon einmal wegen Beleidigung vor-

bestraft ist, gibt die Tat zu. Er will dadurch gereizt
gewesen sein, daß ihm auf dem Gange zum Wahl-
lokal verschiedentlich sozialdemokratische Stimmzettel
mit den Bemerkungen, gegen ben Brotwucher,
Arbeiterkanbibat Liebknecht usw unter die Nase ge-
halten wurden. Der stellvertretende Amtsantwalt, ein Herr
Wedel, hält die Straftat des Angeklagten nicht für sehr
erheblich ; er sei durch das dreiste Auftreten der sozial-
demokratischen Stimmzettelverteiler gereizt worden unb
beantrage er beShalb unter Zubilligung mildernder Um-
stände eine Geldstrafe von Ml 15. Der Verteidiger,
Rechtsanwalt Lüdicke (Vorsitzender des hiesigen konser-
vativen WahlvereinS), plaidiert ebenfalls für eine milde
Strafe. Er meinte unter anderem, jeder Stimmzettel-
verteiler hätte dem Angeklagten anschen müssen, daß er
nicht seine Stimme dem sozialdemokratischen Kandidaten
geben würde. Der gemißhandelte Geuoffe, welcher
als Nebenkläger zugelasfen, beantragte eine Gesäugniß-
strase. Das Gericht, unter Vorsitz des Amts-
gerichtsrats Weißhaupt, sieht die Tat des An-
geklagten auch sehr milde an. Er sei gereizt gewesen
dadurch, daß ihm der sozialdemokratische Stimmzettel
mit der Bemerkung Brotwucher unter die Nase gehalten
worden, trotzdem bie Verteiler annehmen konnten, baß
er nicht den Kandidaten Liebknecht wählen würde. 81 ber-
st a t i solchen Zudringlichen eine Ohrfeige
z u geben, habe ber Angeklagte mit einem Stock ge-
schlagen unb müsse beshalb auf Krunb bes § 223a bes
Str.-G.-B. wegen gefährlicher Körperverletzung bestraft
werben. Tas Gericht erkannte auf M>. 30 Gelbstrafe.
Man beitfe an bie Monate Gefängnis, die oft über
Arbeiter verhängt werden, welche einem Streikbrecher
irgendwie zu nahe treten, aber ein Richter, der das
Ohrfeigengeben allem Anscheine nach für empfehlenswert
hält, der muß ja eine derartige Brutalität gegenüber
beut Stimmzettelverteiler in milbern Lichte sehen.

Geistliche Schweinigel. Ans Frankreich wirb
über eine ganze Anzahl Sittenverbrecher im Priesterrock
berichtet. Dechant H u m b l o t wurde in Epina 1
abgeurteilt. Richt weniger als 28 kleine Mädchen im
Alter von 9 bis 12 Jahren traten auf und bezichtigten
„Hochwürden" der scheußlichsten geschlechtlichen Vergehen
wider sie. Die Mitteilungen, die da gemacht wurden,
veranlaßten schließlich den Vorsitzenden, voll Ekel auszu-
rufen: „Ich sann wirklich nicht mehr weiter." Das
Schwurgericht bejahte alle Schuldfragen ohne Zubilligung
mildernder Umstände; H umblot wurde zu 12 Jahren
Zuchthaus verurteilt. — Ein anderer, ebenso widerlicher
Fall wird ans Milles in der Provence berichtet. Der
dortige V i k a r R h b e i r e ist wegen Schändung von
Mädchen zwischen fünf unb zwölf Jahren in Hast ge-
nommen worden. Rhbeire, ber früher Geschichtsprofessor
war, ist 35 Jahre alt. Er wählte seine Opfer meistens
unter seinen Beichtkinber», mißbrauchte aber daneben auch
Mädchen, bie Waren in seiner Wohnung abzuliefern hatten
und ihm das Essen aus dem Gasthaus holten. Es hat
sich herauSgesiellt, daß der schweinische Pfaffe, schon bevor
er die Anstellung als Vikar in Milles bekommen hat,
sich Sittlichkeitsverbrechen hat zu schulden konuuen
lassen. Seine geistlichen Vorgesetzten, vor allem der
Erzbischof von Aix, müssen diefe Vergangenheit gekannt
haben. Die Entrüstung der Dorfbewohner wendet sich
jetzt gegen bie verbrecherische Fahrlässigkeit dieser Oberen.
— Weiter wurde der Bruder Michael, Professor an
der fongreganiftifdjen Schule in Tour d'Aignes,
wegen Sittenverbrechens verhaftet. Im Laufe der
Untersuchung wurden zwei andere Brüder der Schule,
der Direktor Abel und Professor Josef, ebenfalls ver-
haftet. Es wurden 150 Zöglinge der Schule vernommen.
Fast alle sind sie Opfer resp. Augenzeugen ber brei
Kuttenmänner geworben.

Vom Jagdhund crschosseu. Aus S i ii hl-
wei ß e n b n r g wirb ein merfroiirbiger Unfall berichtet:
Dieser Tage ging bet Eigentümer eines hiesigen Ver-
gnügungsetablissements, Thomas Schrauer, ein passio-
nierter Jäger, in Begleitung seines Schwagers Karl
Wirth unb eines Freundes, Stephan Virago, in die
KereSzteser Gemarkung auf die Jagd. Die Schützen be-
gaben sich auf ihre Plätze. Plötzlich ertönte aus der
Richtung, in der Schrauner Ausstellung genommen hatte,
ein Schuß, dem ein lauter Aufschrei folgte. Entsetzt
eilten die beiden Jäger zu dem Standplatz ihres Ge-
lahrten, wo sie Schrauer blutüberströmt am Boden liegen
fanden. Er hatte noch die Kraft, ben beiben ben Her-
gang bes Unfalls zu erzählen, wonach er bas Gewehr
um bie Schulter gehängt hätte, um eine Zigarre anzu-
zunde». ^ein ^agbhiiub, der freudig an ihm empor-
lyrang, totir beut gespannten Hahn des Gewehres zn
nahe gefonunen, wodurch es sich cntlnt). Der Schuß
zerschmetterte dem Schützen das rechte Schulterblatt und
den Oberarm. In schwerverletztem Ziistande wurde
«chrauer tu8 Spttal nach Stuhlweißcnburg gebracht wo
er bald darauf verschied.

Bei dem f djiueven Sturm, ber in ben letzten
Tagen Englcmb unb den Aermelkcmal heinigesiicht hat
siub, soweit sich bis jetzt ermitteln ließ, 60 Schiffe'
größtenteils kleinere Fahrzeuge, schiffbrüchig gewordeii'
Die Verlustliste ist bannt noch nicht vollständig. Die
Anzahl ber Ertrunkenen wird ebenfalls auf 60 geschätzt
In vielen Fällen fehlt von der Mannschaft der zu
Grunde gegangenen Schiffe jede Spur. Der große, in
ber offenen See gelegene Wellenbrecher vor Dover, ber
erst kürzlich zur Erweiterung des Hafens für die' dort
an laufenden deutschen traiisatlantischen Dampfer er-
richtet wurde, ist völlig zerstört. Das größte Rettungs-
boot ber Station Dover würbe beim Flottmacheu von
einem anberen Boot zertrümmert. In Portsmouth sind

K Morgen zahlreicheLeichen ertrunkener Seeleute, bie mitreu Fahrzeugen untergegangen waren, an Land ge-
spült. In Südenglaiib wurden Tausende großer alter Bäume 1

H. Nepperschmidt, nach Westindien, ist am 13. d von
Havre iveiiergegangen. — Teutonia, M. Dölling,
nach Westindien, ist am 13. d. Dover passiert. |—
Prinz P)ntdcinar, C. Finkbein, von Santos, ist am 12. d.
von Rio de Janeiro weitergegangen. — Kiautschon,
I. Behren?, ist aus der Heimreise von Ostasien am 13. b.
in Colombo angekommen. — Lilvla, F. Jäger, ist am
13. d. in Tsingtau angekommen. — iNinbrta, 9)1. Ducküein,
von Ostasten, ist am 11. b. Gibraltar passiert. — Artemisia,
E. Gronmeyer, auf ber Ausreise nach Ostasien, ist am 13. b.
von Suez weitergegangen. — Abessinia, M. Filler, ist am
12. b. in Moji angekommen. — Kanzler, Tepe, ist auf ber
Rückreise am 14. b. Dover passiert. — Gouverneur,
Carstens, ist ausgehenb am 13. b. Dover passiert. —
Adjutant, Mohr, ist am 14. b. in Mozambique ein-
getroffen. — Kaiser, Volkerisen, ist auf ber Rückreise am
13. b. in Neapel eingetroffen. — Präsident, F. Fiedler, ist
auf ber Rückreise am 14. b. von Beira abgegangen. —
Byzanz, Neumann, ist rückkchrenb am 12. d. von Barletta
nach Bari abgegangen. — Ottoren, Röser, ist ausgehenb
am 13. d. in Malaga angekommen. — Gerftemünbe ist
am 13. b. von Baltimore nach Hamburg abgegangen. —
Diamant, Lotze, ist am 12. b. in Siew-Port angekommen. —
Kronprinz, Stahl, ist auf der Ausreise am 12. d. von
Amsterdam abgegangen — Itzehoe, Schmidt, ist aus der
Ausreise am 14. b. in Antwerpen angetan,men. —
Magdeburg, Prohn, ist auf der Heimreise am 14. d.
in Riakaffar angekommen. — Milos, Bibliö, ist am
12. b. in Rotterbam angekommen. — Enos, Wilkens,
nach Stockholm, passierte am 12. b. Oueffant. —
Lipsos, Kunzendorf, ist am 12. d. in Konstantinopel an-
gekommen. - Palmas, Braren, ist am 12. d. in Baurgas
angekommen. — Ptzlos, Menffen, ist am 12. b. von Odessa
nach Novorossisk iveiiergegangen. — DinoS, Niemann, ist
am 12. b. van Kinasst nach Skyras roeitergegangen. —
ArgoS, Mahnke, ist am 12. b. van Alexandrien nach
Beyrauth roeitergegangen. — Pera, Hinrichs, ist am 13. d.
in Smyrna angekommen. — BoloS, Krohn, ist am 12. b.
von Jaffa nach Tantourah roeitergegangen. — Lhasas, war
am 12. d. in Malta unb fehle die Reise nach Piraeus fort. —
Stambnt, Frosch, ist am 13. d. in Tunis angekommen. —
Lamas, Buß, hat am 14. b. die Heimreise van Tagarag
angetreten. — Wogliude, Mahr, sst am 13. d. van Talonik
nach Stonftantinopel weitergegangen. — LltzroS, Steil, nach
Cadiz, passierte am 13. d. Vlissingen. — AudraS, Brad-
Hering, ist am 11. d. van Malta nach Alexandrien weiter-
gegangen. — Lieilia, Bachmann, ist am 12. d. in Kon-
stantinopel angekommen. — TeriPhaS, Schultz, Hai am
12. d. die Ausreise von Siero-Hark nach der Levante ange-
treten. — Wotan, Strecker, ist am 18. d. in Rriftineftab
angekommen. — Eatnnia, O. Ebert, ist am 13. d. in
Pernambuco angekommen. — Pisa, Fendt, ist am 13. d. in
New-Hork angekommen. — Helene Menzell, R. S. A.
Beyreis, ist am.12. d. von Golhenburg nach West-Hartlepool
abgegangen. — Hermauu Meiizcll, G. Paysen, ist am
12. d. von Canada nach England abgegangen. — Lanka
Fe, Evcrs. ist rnkehrend von Et. Btncent nach Madeira
abgegangen. - Argentina, Bode, ist rückkehrend am 14. d.
von Teneriffe nach Lissabon abgegangen. — Maerio,
Ohlerich, ist am 14. b. ausgehenb Dover passiert. — Para-
nagua, Bimck. ist rückkehrerd am 13. b. Dover passiert. —
Bahia, Bruhn, ist rückkehrend am 13. d. Dover passiert. —
Lantos, Bucka, ist am 13. b. rückkehrenb von Madeira
nach Bigo roeitergangen. — Cap Verde, Sieperman. ist
ausgehend am 13. b. von Teneriffe nach dem La Plata
roeitergegangen. — (PorrienteS, Barrelct, ist ausgehend
am 13. d. in Rio Grande do Snt angekommen.- Penknur,
Bartel«, hat am 12. d. die Steife nach der Westküste Süd-
amerikaS fortgesetzt. - Lesostris, Brandenburg, ist rück-
kehrend am 12. b. von Guayuqml roeitergegangen. - llnrbn,
Petersen, ist ausgehend am 12. d. in San ^ranzrsko einge-
troffen. — Isis, Groot, ist ausgehend am 8. b. in Connto
eingetroffen. - Eleonore Woermann, Jensen, ist auf ber
Heimreile am 12. d. in Sekondi eingetroffen. — Liuba
Woermaun, Schuchhard. ist auf der Heimreise am 12. b.
in Accra eingetroffen. — «arl Woermann, R. Krohn,
ist auf der Heimreif« am 12. b. in Ealtponb «ingetrofftn. —
Henriette Woermaun, Teppen, ist auf ber Heimreise am
14. d. in Tuala eingetroffen. — Ascan Woermaun, Milz,

ist auf der Ausreise am 13. b. in Rotterdam eingetroffen.
— Lucic Woerman, Iversen, ist auf bet Ausreif« am
12. d. von Southampton abgegangtn. — Melita Bohlen,
Spiesen, ist auf ber Ausreise am 13. b. tn Accra finge«
troffen.

Von hier auf: 1 Uhr 15 Min. Postdampfcr Osiris,
Dampfer Broadmayne. — Ferner auf: gest. Nachm. Jolle
Albinus, die Tjalken Franken und Ccndracht, ®ro. Charlis,
Mittags: Fischersahrzeiige P. C. 10, H. F. 192. — Mikus

Ewcrsührer G, aus ber Arrestzelle zu entkommen, und ■
konnte er bislang nicht dingfest gemacht werden. Harder ,
wird nun beschuldigt, in Gemeinschaft von unermittelt
gebliebenen Komplieen den Diebstahl ausgesiihrt zu haben,
während Hackradt bei der Unterbringung und Verpackung 1
des Kupfers hülsreiche Hand geleistet hat, obwohl er |
gewußt haben soll, ouk es tutiuui gestohlenes Gut
handelte Der Angeklagte A. soll das Kupfer gekauft
haben, obgleich er ebenfalls gewußt haben soll, daß das
zur Verschiffung nach Berlin bestimmte Metall von
Diebstählen herrnhrte. Die Angeklagten bestreiten
sämtlich ihre Schuld. Harder behauptet, eines Sonntags
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Soeben erschien:

Süddeutscher postillon
Rr. 19.

ÜRT Preis IO Pfennig. "W,
Wiederverkäufen! hoher Rabatt.

hllmburgrr Lnch-rinkrrri

nnd ilrrlagsanstaft Lorr & tfo.»

Fchlaudstraße 11.
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flZ .tt, kowpl., fast neu, X 11, Bettfi. M i zu
" verk Di hbahn 27, pt. r. Transporteur.

Neues Leihhaus

Niedrruxirnime 123, I.

r reife h. eleg. n. Plüsch- u. Talch.»tz-aruitur spottbillig zn verkauscn.
Ltadld.ich 2 1, II. I. Händler verbell ii.

;. verk 2.Bornstr.l5,Ki ler,L ■

F.neu2t.Kldschr.al42t>,Komni.lL.Marschnerst.lßK.

.) elegante Herren Anzüge, M 12 n. 20.
w Etrip.,EimSbüttrlerstr.iO, Zig. Lab.

ÄJcttftellc mit Fcdcrr. ‘i 25, Itüriger
Klciberschr. .H 28, Ltiir. Kleibers« ,r.

M 40, Moquettegaru. unb Ausziehtisch
f»f. zu verkaufe*. Schlcnscustr. 15,part.

Al? ohn- u. Schlafzimmer, sehr bist., auch
^Veinzeln, Feberbett,kompl.u. saub., M 1 5.
Händler verbeten. Ltcinbamm 109, 1.

per November zu übernehmen. Käufer kann
sich einarbeiten. Schöne Wohnitng mit Stall
«.Gartenland M>260. Off um.0.855 Osterstr 17.

3 wei Herr.-Fahrräder, w. neu, tadellos, Must,halber billig. Hammerbrookstr. 71, 1. v. l.

Ohne Preiserhöhttng!
Wer festen Fuß fassen will, um dte ietztge

Geschästskrisis zu überwinden, kaufe seine «ohlen
nur bei Petzold, Lincolnstraste 9,

Dersammlttttgs-Nttzeiqer.

Unter dieser Rubrik veröffentlichen wir alle Versammlungm,
von denen uns Kenntnis gegeben wird.

Vereine:

Dienstag, den 15. September, Abends 81 Uhr:
Tapezierer, Attoua, bei Fels, Gr. Bergstr. 13«. —
Ocffrutlichc Versammlung der Fabrikarbcticr
unb Arbeiterinnen, in „Karlsruhe" Um Felde 5.
Ottensen. — AdendS 9 Uhr: Gärtner, Lolstebt, bet
Lewerenz, Wrangelstr. «4.

Mittwoch, den 16. September, Abends 8} Uhr:
Kolporteure, bei Dnrdahn, Teitseld 21. Abends
9 Uhr: Ceffcntlidjr Versammlung der Schlachter,
im JnnnngShause, Feldstraße.

Donnerstag, den 17. September. Abend« 8| Uhr:
OcffentUchr 'vcrsammlnug ber Parkettleger Nou
Hamburg, Altona und ttmgegenb, bet v. alzrn,
Caffamacherreihe 15/17. VUpscr unb etnksatenre,
bei Hüttmann, Poolstr 21.

Freitag, den 18 September, Abends 8| Uhr:
Lokaltzercin ber Zimmerer Hamburg« unb Um
gegeub, bei Hilmer, Gänsemarkt 35.

Sonnabend, den 19. September, Abends 81 Uhr:
Stellmacher, bei v. Salzen, Caffamacherreihe 15/17.

Anzeigen.

(Für ben Anzeigenteil ist die Redaktion dem
Publikum nicht veraulworllich.)

Todes - Anzeige.
Am 13. Septbr. »erstend an Kehlkopfirebs

mein lieber Mann u. meiner Kinder guter Vater
Ad. Rademacher

int 59. Lebensjahre.
Tief betrauert von seiner Frau, Kindern

und Verwandten.
Beerdigung: Mittwoch, den 16. September,

Nachmittags 3 Uhr, von der Leichenhalle des
Eppcudorser Krankenhauses.

Todes Anzeige.
Sonntag Morgen 8 Uhr entschlief saust nach

langen, schweren Leiden meine liebe Frau und
meiner Kinder gute Ntutter

Christine Auinger, geb Bock.
Betrauert von ihren Söhnen u. ihrem Gatten

C. A«ln(«r.
Tie Beerdigung findet heute, DieuSiag,

Nachm 4 Uhr, vom Sterbehauje, Knrzcreihe 35,

Waudsdeck, ans statt.

Danksagung.
Da es uns unmöglich ist, für die so überaus

zahlreichen Beweise der Teilnahme und die vielen
Kranzspenden anläßlich des Todes unseres lieben
Sohnes und Bruders Paul jedem einzelnen
zu danken, so erlauben wir uns hierdurch, allen
Verwandte», Freunden, Bekannten und Nach-
barn, sowie insbesondere den Matutbeitern irr
fitmu t. f|. hchmibl tum San Stklriiuneanmt,
flaljrciiftli, sowie dem jounlbriiui luetischen vereii
»n Ältiua unseren herzlichen Dank adzustatteu.

0. Ulrich und Frau

nebst Kindern.

D a u k s a g n n g.
Für bie übet aus herzliche Teilnahme bei

der Beerdigung meines verstorbenen Mannes
allen Beteiligten unseren tiefgefühlteste» Dank.

Frau Kühler Wwc. ncbst Familie.

Danksagung.
Für die so innige Teilnahme und für die

in so reichem Maße eriviesene Kranzspende bei
der Beerdigttng meiner lieben Fran und unserer
guten Mntter, sagen wir allen Verwandten,
Bekannten und werten Nachbarn, sowie den
SparkludS „Es läppert sich" und „Gemütlich-
keit" und dem Klnb „Elsa" unseren tiefgesühllen
Tank.

Aug. Krüe;er nub fliuber.

llumniitlijaft e. 0. Seifert, Siuljof 2. A. 1,307.

Schiffbcik, Kapellcustr. 35.
Zu vermiet. Wohnungen zum 1. Oktober oder

1. November von >t. 130 bis 200 mit Wasserleit.
ttag« zn bei,ben. R. v. d. Weiher.

Ä8rf. Irrred Zimmer, wo eine orb Frau
am Tage Tabak streifen kaun.

Off. intt. V. s. Margarethen strafte SI.

Trtintiii’f 1,1,11 Sofa A 4, Beth. 3,50, tn a.
l auß. b. Hanse, reelle Arbeit. Möller,

■■■«■ Hammerbrookstr. 104. Karte genügt.
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Meter

Meter

Meter

Meter

D Hrbeitsmarkt D
Meter

(Tabafftcnßel ro. gef. u. abgch., Zentner M. 5,50.
& Bbke, Schulterblatt 84, Hs. 1, Pt.

MeterX

Gcs.Wickelm.n.H kl.Schr.^t4.50. L.Bornstr.48,2. Meter
l Presse u. 10 Form. z. vrk. Taubenstr.17,pt.,Olts.

Meter

')•) 4Meter

Meter

JFranJke & Scheibe, Grimm 8.f ahrplan.

Ausnahme-Preise

Erstklassiger Herren-Arbeiter gesucht.
" Probcsticsel. Vagedes, Gcrhofftr. 23.

MeterEin Posten

MeterEin PostenGes.Schulnnachcr.Bahrc»seIdcrstr.140, Ottensen.

MeterEin Posten

Meter 95 /i& und 1,75Ein Posten moderner gemusterter Blusen-Sammete

S igarren-Arbciter s. Hausarbcito. F. Das.FrauWickel macht. Stiftstr. 15, II., Wandsbeck.

Coupons-Einlösung

gStiit.SOOOOÄ

der Welt.

Äcrritstr. 12, pt.Ges.Zur, a. ‘ T. X 5.

Ges. Blatizur. a. T. X 6. Friedenstr. 62,1.1.

ä ® 284

I Urteil eines Kunden

Gcs.guteBlattzur.tT.X3.BahrenfeIdcrst.186,2.l

K 5000 Mark Belohnung

tSa.

Henry Loebel’s

Ausschank In den meisten Wirtschaften.

®au! ntti vertag: Oemhngn viichdruckeret aal
Bofuaeanfiatt 8u* L La. in twubuxa,

. V,

'S»

■tiL- ....

Wellfreund erregt überall, wo
ich selben leige, großes Sianncn.

10.
11.

4.
5.

einem

sowie

A K 124
LK 124
a @ IS4

1.
2.
3.

M. Hagge, Klausstr. 35, II., Ottensen.
W. Bötel, Babrcnfelderstr. 6 b, III.,Ottensen.
L. Bosse, Schaucnburgcrstraße 117, II.,
Altona.
L. Denkmann, Lobmühlcnstr. 12, Altona.
J. Richter, Lohmühlcnstr. 91, I„ Altona.

,50
,30

Familienunterstützung auf die gleiche Dauer.

§lls Ltttbtgkld beicht: für jugendliche Arbeiter und Lehrlinge

Hierzu empfehle aus meinem Vorrat
an Kauflosen nachstehende Nummern
bestens:

X. 100

„ 60

^-ücht.Schuhmacher a. Herren-u. Damenarbeit.
* Tli.li.ulay, Dammthorwall 131, Laden.

St. Pauli.
L. Blöcker, Thalstr. 97, II., St. Pauli.
W. Creutzfeldt, Pinnasberg 61, II.,
St. Pauli.

Tstbstksten^el»
100K X 5,50, kaust u.holtn.Empf. e.Karte ab
C. Schöne, Sommerhuderstr. 23, Altoila.

Zkiitrtilltcrbmd 6er Gipser

unb ütiilikiileure.

Ottcnseu.

Ges.Zig.-Arb. a.H.X.14.Bahrenscldcrstr.l96,3.l.

aniTonuorStag, 17.Sept., 4lbdö.81 Uhr,
bei llüttinann, Poolstr. 21/83.

Tages-Ordnung:
1. Berichterstattung über die Lohntarif-Ver-

handlnngen mit dem Bildhauenneistcr-Verein.
2. Anträge zum Vcrbaudstage.

Kollegen, erscheint zahlreich zu dieser Vcr-
sannulung l Die Verwaltung.

Sie Lasse gewährt das volle Lraukcngeld für 52 Wochen
an Erwachsene pro Woche X. 12,—
an jugendliche Arbeiter und Lehrlinge „ „ „ 7,50

sowie freien Arzt, Medizin, Brillen, Bruchbänder und ähnliche Heilmittel! für die in
Krankenhaus untcrgcbrachtcn Mitglieder freie Kur, Verpflegung und Taschengeld,

Mittwoch, den 16. September:
Stadt-Theater. In neuer dekorativer

Ausstattung: Tristan und Isolde.
Große Preise. Anfang 7 Uhr.

Thalia - Theater. Wohltäter der
Menschheit, Schauspiel in 3 Akten, von
Philippi. Anfang 71 Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Der
Erbfvrstcr, Trauerspiel in 5 Akten, von
Otto Ludwig. Mittel-Preise. Anfang
74 Uhr.

Nr. 3243V1 ä X 94,00
Nr. 243 6«'/- ä X 47,00
Nr. 78405'/« a X 23,50
Nr. 39039'/, ä X 11,75

Auswärtige Aufträge werden
prompt, sowie größere and) porto-
frei ausgcsührt.

Kolporteure und Klubs erhalten
bestmöglichste Bedingungen.

Julius Gertig,

Großer Bnrstah 15 und 17.

St. Pauli, Reeperbahn 170.

St. Georg, Steindamm 37b.

6. P. Holtz, Blumenstratze 50, 11., Altona.
7. A. Steran, Stnblmannltr. 7, II., Altona,
o J. Buck, Adlcrflraße 87, I , Altona.
9. E. Ehlers, Bei der Oelmühle 32, IV.,

Aufnahme neuer Mitglieder im Alter von 14—50 Jahren im Hanpt-Bureau: Altoua,
Gustapstraße 25, I., soivie bei nachbenannten Bczirkskassiercrn:

854

1,45 x

1,95 x.

für Bartlose und Kahlköpfige. ~~—-

Bart und Haar tatsächlich in 8 Tagen durch echt dänischen ,,Mos Balsam“ hervorgerufen. Alt und
Jung, Herren und Damen brauchen nur „blos Balsam“ zur Erzeugung von Bart, Augenbrauen und Haar, denn
es ist bewiesen worden, dass „Mos Balsam“ das einzige Mittel der modernen Wissenschaft ist, welches während
8 bis 14 Tagen durch Einwirkung auf die Haarpapillen dieselben derartig beeinflusst, dass die Haare gleich zu
wachsen anfangen. Unschädlichkeit garantiert.

Ist dies nicht die Wahrheit, zahlen wir

Konsum-, Ann- und Kplirmml

„Produktion'!

„Weltfreund. 66

Einfachste, bequemste und praktischste

9i») 4

1,15 JL

1 X

l,60x

854

95 i

1,40*

Kostüm-Stoffe in hellen und dunklen Melangen

Kostüm-Zibeline, einfarbig und mit Streifen, za. 110 cm breit

Kostüm-Zibeline mit kleinen Effekten, za. 110 cm breit

Kostüm-Stoffe in englischem Geschmack, za. 130 cm breit

Reinwoll. Krepps in grösstem Farbensortiment

Reinwoll. Cheviots, schwere Qualität, za. 110 cm breit ......

Reinwoll. Satins in den neuesten Farben

Reinwoll. Lastings, garantiert wetterfest, za. 110 cm breit...

Sämtliche am 1. Oktober ä. J. fälligen Coupons

werden bereits jetzt an meiner Kasse ausbezahlt

Louis Wolff,

Ilainbur". Ellernthorsbrücke Nr. 3

Kalisch frei bearbeitet von Herrmann.
Anfang 7£ Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Unter
vier Augen, Lustspiel in 1 Akt, von
Lndwig Fulda. Hierauf: Ein moderner
Tritk, Schwank in 3 Akten, von Eugen
Hehmann und Carl Krieg. Mittel-Preise.
Anfang 7| Uhr.

Carl Schnitze - Theater. Anfang
7| Ufjr. Heute und folgende Tage:
Der Prinzregent, Operette in 3 Akten,
von Jean Guilbert.

Centralhalle. Anfang 8 TiSr Die
rote Mühle (Moulin rouge), fir.
Sensations - Ausstattungsstüd in 8 Abt.

Sonntag, Nachmittags 3 Uhr: Dritte
volkslüml. Klassiker-Vorstellung. Eintritts-
preis zu allen Plätzen 50 4. Ju vor-
züglicher Besetzung: Wilhelm Dell.

Ernst Drucker- Theater. Anfang
8 Uhr. Zum 117. Male: Im Hanse
der Tünde, oder: Eine LiebeSuacht,
sensationelles Sittcnstück in 6 Abteilungen.
Kinder» Eintritt verboten. Hierauf:
Ter KöuigSmord in Tcrbicn, große
dramatische Sensation in 4 Abteilungen.

•ilStfftrt zu verkaufen 1 seid. Salongarn,
ölllllf Büffet 128, Kleiderschrank 22,
Bettst. tu. Fcderr. X. 28, ff. Plüschg. m. Säul.
u. Dock. .Pedersen, Lindcnstr. 52, St. G.

Coop. Schulz’ Canz-Kurse beginnen r
Eppendorf, Eppeudorfcrlandstraße 112, am 22. und 29. September,
Barnibeck, Fuhlsbiittelerstr. 287, bei Alliers, am 23. und 30. September,

„ Schützeuhof 4, bei Passon, am 24. September und 1. Oktober,
Uhlenhorst, Canalstraße 9, bei Schlichting, am 87. Septbr. n. 4. Oktober.

Anmeldungen daselbst oder Feßlerstraße 3 erbeten.
Ungenierter Privat Unterricht zn jeder gewünschten Zeit.

Welt-AuSstellnng
Paris 1900

„Grand Prix“

Höchste Auszeichnung.

Geldbörse

Kein langes Suchen mehr.

Kein Heransfallen des Geldes.

Nur einen Druck und man Hal
sofort das gewünschte Geldstück
zur Hand.

Nus Messing, fein vernickelt.

Ein Stück gegen Einsendung von
70 4 (auch Briefmarken)
frei ins Haus. 2 Stück X. 1,20.
3 Stück X. 1,70.

Deutsches Schauspielhaus,
Dienstag, den 15 September 1903;

John Gabriel Borkman,
Schau,piel in 4 Aufzügen, von Henrik Ibsen.

Anfang 7j Uhr. Ende gegen 10) Uhr.

Mittwoch: Der blinde Passagier.
Donnerstag. Der Erbförstcr.
Freitag: Die Zwillingsschwester.
Sonnabend: John Gabriel Borkman.
Sonntag: Das Tal des Lebens.

Hafcrflockcn, Hohenlohe... IK-Pack. 354
do. lose A K I84

Quäker Oats IK-Pack. 334

Wöchentlicher Seitrag:
Erwachsene X.
Jugendliche Arbeiter und Lehrlinge „

Ges. Zur. a. s T. X 3. Waterloohain 6,2.1.

T Ludolf Timrn,
* • .HAMBURG. ..Michaelisstrasse rb.

Theater*

Dienstag, den 15. September:
Stadt - Theater. Mignon. Große

Preise. Anfang 7j Uhr.
Thalia-Theater. 100 000 Taler,

Posse mit Gesang in 3 Akten. Nach

Gclcgeuhcttskauf für

Zigamnhäntllek.»Witte.
Große Partie Suinatrazigarren,

modernstes Kolbenfasson,
115 mm lang, pro Tausend 33 Mark.

Endolf Timm, Michaeliöstraße 26.

12. A. Brauer, Eichholz 84, III., Hamburg.
13. W. Heine, Raboiscn 56, II., Hamburg.
14. C. Thieme, Brennerstr. 41, II., St. Georg.
15. C. Pingel, Billhorner Mühlenweg 53, II.,

Hammerbrook.
16. E. Buchholz, Bei der Rcismühle 15,

Hohenfelde.
17. W. Scheel, Eppendorfcrbcmm 33, III.
18. J. Holst, Stellingerweg 31, Eimsbntter

19. Chr. Delvendahl, Vogelhüttcudeich 92,
Wilhelmsburg.

20. W. Gebert, Bleichcrstraße 40, Wandsbeck.
21. W. Espert, Mühlenberg, Blankenese.
22. C. Schultzke, Kielerstr. 139, Stellingen.

DerVorstand

Gesucht Kolporteure
für den Vertrieb von Franke & Scheibes Eisenbahn-Tabellen, Winter-

Morgen

und übermorgen: Ziehung

5. fit»

324. hemhtuglt Merit

Pnddingpulper A Pack. 7 4
Rotcgrütze-Massc A Pack. 10 u. 54
Banillcsaucen-Pnlpcr A Pack. 84
Salizylpulver ü Pack. 84
Backpulver st Pack. 74

Ncismchl ..
slartoffclmehl
Maismehl...
Sagomehl....
Maizena jK-Pack. 234
Mondamin jK-Pack.254, sK-Pack. 134
Hafermehl l K-Pack.404, iK-Pack. 224

do. lose affi 324
Backmehl, Frederiks 1T-Pack. 304

do. Dr. Oetkers.... lW-Pack.244
Brustmehl zK-Pack. 154
Reisflocken IK-Pack. 244

für diese Woche, soweit der Uorrat reicht

Zibeline mit kleinen Noppen

Phantasiestoffe, zirka 110 cm breit

schwere Kostüm-Stoffe, zirka 130 cm breit

illlgniiri» KmAW |6. S. Ar. 32)

Haupt-Bureau: Altona, Guftavstraße 25, I.

(Geöffnet: täglich von 8—1 und 2—7 Uhr, Sonntags Vormittags von 8—10fr Uhr.)

Mitglicderzahl 25 000. — Kasscnvermögeu 600 000 Mark.

Die Kasse genügt dem § 75 des Kraukenversicherungsgesetzes.

Meter 25 4

Meter 544

Futterstoffe

Seiden-Jaconet, grau, schwarz, weiss

Kleidersatin, prima Qualität, grosses Farbensortiment

Paille, 100 cm breit, grosses Farbensortiment

Gloria-Lüstre, „Nen“, Seidenglanz, weiches Futter

Wir beehren uns hiermit, anzuzeigen, daß wir hierselbst in

Barmbeck, Hamburgerstr. 96,

eine weitere Verkaufsstelle unserer

Original Singer Nähmaschinen

errichtet haben.

Singer Co, Nähmaschinen Akt.-Ges.

Ncuerwall 3. Adniiialitätstr. 79. Osterstr. 25. Wandsbecker Chaussee 139.

Haulburgerstr. 96.

Altona: Rathhausmarkt 36.

St. Felix Brasil pcÄnb
Ottensen, Bismarikstraßc 28.
Altona, Große Freiheit 22.
Hamburg, Schiveiucmarkt 27.

Gs A-A. a Hd.X 18u.l 6. Hospitalstr.35, Lokstedt.

Gcs.Z.-A. a.F. 10,50. Hospitalstr.8,pt., Lokstedt.

Ges.Npprstr.frT.X.2,ö0.Henriettenstr.59,H.l,l.l.

Ges. Napperstr. j T. X 3. Rosenhofstr. 10, Lj.

Ges. Napperstr. fr T. X.5. Schweuckestr. 42. pt. l.

rucht ein Arbeiter, der mit dem FahrstuhlBescheid weiß. B. Keller, Wrangelslr. 70,1.

Ä*cfurf)t ein Bursche für leichte Arbeit.
Bei de» Mühren 40/48, III.

HANSA THEATER.

Eröffnungs-Programm der

Jubiläums-Saison.

Anfang 8 Uhr. — Ende 10, 57 Uhr.
Vorverkauf bei Käse und im Theaterbureau.

Vorverkaufskarten zu ermässigten Preisen:
10 Sperrsitzbillets X. 10, 10 Rangbillets X. 3.

Abonnements MÄ

Ges.Z.-A.Mex. 16,50. Holstenstr.54,pt., Wandsb.

E.Frauw.T.i.H. z.streif Gr.Rainstr.85,p.,Ott.

Altona.

Ges.Z.-A.a.kl.Sum.X.16,50. Blumenstr.72, 3t.

Ges. Zig.-Arb. a.F.X. 10. Kl. Gärtncrstr. 17,3. l.

Warenhaus Hermann Tietz

Sr. Burstah 1214.

Gei.Z.-A.a.H.X.17.KarlTheodorstr.22,2.2>liite.

Ges. Zig.-Arb. a. Pennal X 21. Nooustr. 15,2. r.

Gs.Z.-A.a.H.kl.schr.Sum.X14.Schützenst.41,l.l.

Kopfläuse

nebst Brut sinn**
vertilgt sofort „öCilWapp ■
Uuschädl. Zu haben in Drog. Pr. f.'/, Fl. 504
u. f. fr Fl. 30 4. En gros bei Möller & Eichapfel.

WLeifermann, S'IS

bin. Lager erstklaff. Nähmasch, all.
Syst. Taus, in Hambg.-Altona ge-
liefert. Abznhl. v. X. 1,— an.

Sing. Nähmasch, umständch X 25, ro. neu,
zum Tret. Hammerbrookstr. 71, I. v. l.

Meute jeden Alters könne» in kurzer
Zeit das Zigarreinuachcn erlernen.

Krieger, Hcinestr. 25, Zig.-Lade».

jedem Bartlosen, Kahlköpfigen oder Dünnhaarigen, welcher Mos Balsam sechs Wochen ohne Erfolg benutzt hat.
Obs. : V> ir sind die einzigste Firma, welche eine derartige Garantie leistet. Aerztliche Beschreibungen

und Empfehlun, en. Vor Nachahmungen wird dringend gewarnt.
Betreffend meine Versuche mit Ihrem „Mos Balsam“ kann ich Ihnen mitteilen, dass ich mit dem Balsam

durchaus zufrieden bin. Schon nach acht Tagen erschien ein deutlicher Haarwuchs, und trotzdem die Haare hell
und weich waren, waren sie doch sehr kräftig. Nach 2 Wochen nahm der Bart langsam seine natürliche Farbe
an, und dann erst fiel die ausserordentlich günstige Wirkung Ihres Balsams recht ins Auge. Dankend verbleibe
ich I. C., Dr. Tverg, Kopenhagen.

Ich, Lnterzeichnete, kann jedem den echten dänischen Mos Balsam als ein unfehlbares Mittel zum Hervor-

rufen von neuem Haar empfehlen. Ich habe lange Zeit an starkem Haarausfall gelitten, dass sogar ganz nackte
F hieben im Haare erschienen. Nachdem ich aber Mos Balsam während 3 Wochen benutzt habe, fing das Haar
wieder zu wachsen an und wurde dicht und schwer. Frl. M. C. Andersen, Ny Vestergade 5, Kopenhagen.

1 Packet „Mos“ 10 Mk Discr. Verpackung. Durch Vorauszahlung oder Nachnahme zu erhalten. Man
schreibe an das grösste Spezialgeschäft der Welt:

Mos-Magasinet, Kopenhagen Ö 136, Dänemark.

(Postkarten sind mit 10 Pfennig-Marken und Briefe mit 20 Pfennig-Marken zu frankieren.)

Ges. Zur, a. g. T. X 11.Circusstr. 8,2. l.

Ges. Wickelm. a. F. X. 3,35. Gr Acrgstr. 4,3.

Eliitrittsgkld:
Erwachsene X 1,50
Jugendliche Arbeiter und Lehrlinge „ —,50

Neuester Hauptkatalog über: Solinger Stahlwaren, Waffen, Lederwaren, Pfeisen,
Schirme, Stöcke, Fernrohre, Feldstecher, Hans- und Küchengegeustände, Uhren, Ketten,

Ringe, Broschen, llllustkwaren versenden an jedermann umsonst und franko

Kirberg & Comp. in Foche bei Solingen.
ÄHklinge Fabrikanten der berühmt. Solinger Stahlwaren, Marke „Schneidig“.

Wicderverkäufer gegen Provision gesucht.

Ges. Zig.-Arb. a. H. X. 16. 1. Bornstr. 51,1.1.

Ges. Zig. -Arb. a.H.X. 14,25. Karl Theodorstr. 5Z.

Ges. Z.-A. a.H.X. 17,50.KarlTheodorstr. 22,2. r.

__
■■

Ges.Z -A.a.kl.Schr.17,50. Gustavstr.65,Hochpt.l.

Ges.Zig.-Arb. a. schr.F. X. 11. ParaNelstr.22,l.l.

Ges Zig.-Arb. a. F. X. 10. WinklerSplatz 24-

Ges.Z.-A.a.H.^l.l7,50. Winklersplatz8,Hochpt.l.

hunger Alaun (ledig), welcher im
4* EiergcNcIiäft gearbeitet hat, das
Packe ii und Leuchten versteht, mit
prima Zcugnisicn, kann angenehme,
dauernde Stellung in Thüringen
finden per sofortigem Eintritt.

Ausführliche Ausknuft über Lebens-
lauf, ZcuguiS-Abschriste» imd Gehalts-
ansprüche unter A. E. 284 a»
Rudolf Mosse, Erfurt, sofort

erdete n.

Pflaster-Arbeiter.

Für das Laboratorium einer der

grössten Fabriken pharmazeutischer

Präparate wird ein durchaus tüch-

tiger Arbeiter gesucht, der mit der

ganzen Fabrikation von Kantschuk-

pstastern vertraut ist. Offert, mit

Angabe über die bisherige Tätig-

keit, Gehaltsansprüche an die Ex-

pedition d. Bl. unter F. K. S,

Ges. Arbeiter an Formatsäge.
Zigarrenkisteusabrik Gerritstr. 9, Altona.

Schneid, erh. Fensterpl. Wexstr.42, III.

Zufolge häufiger Klagen meiner Kunden,
welche unter der unwahren Angabe dcrHansierer,
daß die Vögel ans meinem Geschäfte stammen rc.,
Vögel unter falschen, weitläufig klingenden
Namen und zu bedeutend höheren Preisen
kauften als in meinem Geschäfte üblich, mache
ich hiermit bekannt, daß ich mit diesen Leuten
in keinerlei Beziehung stehe. Diese Vögel,
welche bei jeder Witterung aus die Straße
gebracht werden, haben auch meistens schon
den Todesktim in sich und gehen bald ein.

H. Fockelnianii, Herrengrabcu 1. _

jifliio 5, Harmoniums u. KpiMskil.
neu u. gebraucht, zn koulaut. ZahluugS-
bediuguugc«. W. Czekaiski, Znstrn-
mcnleninacher, Breuuerstr.48,p., St.Georg.

Uüthliz für Utrciiic!
Bringe den verehelichen Klubs und

Vereinen meine großen Klubränme in
empfehlende Erinnerung; unter anderem stelle
ich den Vereinen den großen Ballsaal in-
klnsibc Musik zur gänzlich ftcicn Verfügung.

Hochachtungsvoll

P. Meyer, Siljuikrlilatt 94.

«MMfuLMMichni
St. Pauli, Thalstraße 97.

Empfehle meine Lokalitäten zur Abhaltung
von Versammlungen und Festlichkeiten.

Kegelbahn für einige Abende disponibel.

Ges.Zur.f.Bl.u.Napp. frT.N.X.6Papcnstr.3,l.r.

Ges. Zurichter a. g. T. X 11. Papenstr. 50,3.1.

Ges.Einlagestr. 20 K d.W. K114^ Schulstr.26,p.

Ges. Napperstr. a.sT.X3. Bahrenfeldcrstr. 11,3.r.

Hamburg.

Ges. Z.-A. a. F. X. 10,50. Antonistr. 5, St. P.

Ges. Z.-A. a. H.X14. Billh. Röhrendanini 88, p. r.

Gs.Z.-A.Hd.l3,50. Eppcndorfcrwcg33,H.l,p,M.

Ges. 2Z.-A. a.H. X. 12u. X. 13. Hammerdeich 32.

Gs.Z.-A.a.schr.S.Pcnn.l4,25.Henrietteiistr.l9,2.

Ges.Z.-A. a.schr.S. 15,75. Hcnriettetistr. 32, l.r.

Gs.Z.-A.kl.Schr.l3,50. Mesterkamp20,l.,Barmb.

Ges. Z.-A. kl. gr. H. X. 12. Rosenhofstr. 10,1. r.

Ges.Z.-A. a.Sum.X14,50. Schweuckestr.29,2.r.

Gcs. Z.-A. X. 19,50. Stellingerweg 43, H. l,pt.r.

Ges. Zurichterin fr T. X. 5. Asylstr. 11, pt. 1.

Ges. Blattzur fr T. X. 3. Margarethcnslr.21,2.
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